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Auch in dieser Ausgabe ist es uns trotz der wirren Zeiten gelungen eine Vielzahl von Nachrichten aus
allen Teilen der Milchstraße zusammen zu tragen. Mein Dank geht hier an all jene Journalisten dort
draußen die mir zuarbeiten und mich stets mit neuen Artikeln versorgen.

Wenn wir uns die Nachrichten der vergangenen Wochen anschauen sieht es leider nicht sonderlich
gut aus. An allen Grenzen ihres Politischen Einfluss Gebietes sind die Mantu weiter vorgedrungen und
haben eine große Anzahl von Systemen innerhalb kürzester Zeit ihrem Reich einverleibt. So steigt
der Einfluss und die Bedrohung durch die Mantu weiter an. Um keinen Zweifel daran zu lassen wer ih­
rer Meinung nach das sagen hat bedrängen sie die Exilanten Verbände im Epsilon Sektor immer stär­
ker und haben nach meinen Informationen mehrere Verbände in die Flucht geschlagen. Ich bin sicher
das die Soldaten dieser Verbände Tapfer gekämpft haben und jeder Soldat der Exilanten kennt die
Schwierigkeiten mit denen wir zu Kämpfen haben. Mangelnder Nachschub, wenig Nachwuchs, veral­
tete Schiffe die ihren Zenit schon lange erreicht haben. Doch trotz all dieser Widrigen Umstände
Kämpfen wir weiterhin für eine neue Konföderation und was uns an Material fehlt machen die tapfe­
ren Soldaten an der Front durch ihren Mut und ihr Können wett.

Daher möchte ich einleitend zu den aktuellen Nachrichten meinen tiefsten Respekt für jeden Sol­
dat dort draußen aussprechen. Auf euch lastet eine schwere Last und dennoch gebt ihr nicht auf,
wenn es möglich ist die Mantu zu bezwingen und die Konföderation wieder aufzubauen, dann nur mit
Soldaten wie euch!

Von
Michael Miller
Politikreporter des Flying Ace

VORWORT
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Hallo an alle Leserinnen und Leser des
Flying Ace.

Ich hoffe sie freuen sich wieder etwas
von mir zu lesen.

Seit meinem letzen Artikel ist einige
Zeit vergangen, als Gedächtnisstütze,
die Firestarter befand sich richtig in
der,…. Klemme. Tief hinter den feindli­
chen Linien, weit ab von allen Versor­
gungsrouten, mit einem kaputten JP
im Rücken und hunderten von Feinden
zwischen sich und dem nächsten freund­
lichen oder wenigstens neutralen Sy­
stem.

So nun wie ging es weiter? Wie sie
unschwer erkennen können existieren
die Firestarter und ihre Mannschaft
noch. Und ich bin nicht der einzige der
davon etwas überrascht ist. Die Füh­
rung der Firestarter und der Firebirds
brachte das Kunststück fertig die bei­
den feindlichen Flotten abzulenken und
somit fast unbedrängt den Sprung in
ein anderes System zu machen. Leider
mussten dabei die gekaperten Schiffe
zurück gelassen werden um wenig­
stens die Firestarter zu retten. Wir
schlängelten uns durch das feindliche
Hinterland und versuchten größere
Feindberührungen zu vermeiden. Was
uns aufgrund der guten Aufklärungsar­
beit der Firebirds und guter Geheim­
dienstdaten auch gelang. Wir erlebten
wenig Erzählenswertes auf dem Weg.
Außer unser zusammentreffen mit ei­
nem Konvoi der Mantu. Sie werden
sich fragen weswegen soll das etwas be­
sonders sein, ja wir sind schon vielen
Konvois begegnet. Und viele haben wir
angegriffen, mal mit besserem, mal
mit schlechterem Ergebnis. Aber was
diesen Konvoi so besonders machte,
dass ich ihn erwähne ist einfach.

Auf Grund der Versorgungsnot der
Firestarter waren die Birds auf der Su­
che nach allem was sich verwenden
ließ. Der Konvoi bestehend aus zehn Jä­

gern, zwei Korvetten und 4 Transpor­
tern. Er schickte die Jäger gegen die
Birds und versuchte zu fliehen. Die Jä­
gerpiloten aus den Reihen der Birds be­
gegneten ihnen und die Bomber
nahmen sich der Transporter und der
Korvetten an. Kurze Zeit später gab es
keine Jäger und Korvetten mehr. Die
Transporter sollten ausgeschalten und
von den Marines geentert werden. Was
auch bei drei der vier gelang, bei einem
traf Admiral „Paladin“ Kerensky mit sei­
nem Torpedo unglücklich eine Schwach­
stelle des Reaktors. Die folgende
Explosion verzehrte den Transporter voll­
ständig. Aber nun zuerst zu den ande­
ren dreien. Die Marines, die Birds und
alle auf Firestarter staunten nicht
schlecht, als statt der gewünschten Ver­

sorgungsgüter auf einmal Gefangene in
den Transportern waren. Die meisten
waren „politische Gefangene“ der umlie­
genden Systeme. Diese wurden mit­
samt den Transportern frei gelassen.
Aber mit was keiner gerechnet hatte,
es waren auch ein paar Exilantengefan­
genen unter ihnen und noch erstaunli­
cher. Hier so weit weg von unseren
Linien war ein Pilot der Firebirds darun­
ter. Der nach einer Mission verschollene
2nd Lt. „Kove“ ist nun wieder „Zuhau­
se“. Er ist sehr froh wieder da zu sein
und den umständen entsprechend ge­
sund und munter.

Angesichts der Gefangenen auf den

Transportern ist der Verlust eines von
ihnen sehr betrübend. Aber laut den
Aussagen der nun ihrerseits gefange­
nen Gefängniswärter befand das was
die Birds eigentlich wollten nämlich Ver­
sorgungsgüter gerade auf dem leider
vernichteten Transporter. Admiral Ke­
rensky war laut einigen Crewberichten
recht froh darüber.

Dennoch, die Firestarter hatten nun
einige Exilanten mehr an Bord als vor­
her. Aber immer noch wenig Versor­
gungsgüter und bei den Raketen und
Torpedos noch weniger als vor dem
Konvoiangriff.

Deswegen musste noch strenger ra­
tioniert werden, glücklicher weise wur­
den wir im nächsten System auf
einmal von einem GHD Schiff ange­
funkt. Fragen sie mich nicht wie es da­
hin kam oder was es dort machte aber
es war da und kam uns vor wie ein
Gottesgeschenk. Es brachte Befehle
und Koordinaten eines instabilen
Wurmloches das direkt nach Athena
führen sollte. Die Befehle kamen vom
Marshall Jumpstar höchstpersönlich
und wiesen uns an sofort ins Athenasy­
stem zurückzukehren. Also sprangen
wir zu den Koordinaten die uns der
GHD genannt hatte. Und siehe da, das
versprochene Wurmloch war noch da.
Wir verließen uns auf die Aussagen des
Geheimdienstes und flogen in das
Wurmloch ein.

Es kollabierte ob der Anstrengung
uns Lichtjahre weiter zu befördern.
Aber als wir uns im angekommenen
System umsahen kam große Freude
auf. Wir waren wieder „Zuhause“, im
Athenasystem. Zwar fast auf der ge­
genüberliegenden Seite des Systems
auf der wir unsere Basis hatten, aber
im einigermaßen sicheren Exilanten­
Gebiet.

Die Firestarter und die Birds schlos­
sen zum Rest der BG Firewall auf und
wechselten wieder auf die Phoenix.

TCS FIREWALL
Piloten
Seldom
Paladin
Asmodis
KipDotter

Stalker
Fireman
Nexiod
Bulldog

Black Dragon
Lone Wolf

Icewolf
Kove

Siege
262
258
191
166
153
100
43
34
33
21
20
7

Missionen
143
160
101
89
125
110
62
67
69
45
37
22

IM NAMEN DES PHOENIX
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Zum Leidwesen aller nicht auf die repa­
rierte Firewall. Denn diese war noch im
Trockendock, da auf allerhöchsten Be­
fehl die TCS Tannenberg zuerst kampf­
klar gemacht werden sollte. Dies war
geschehen und der neueste Träger der
Exilanten wurde dem Kommando von
Admiral „Toaster“ Huber übergeben.

Die Befehle des Marshalls an die Fire­
wall BG schlossen anscheinend auch
die Tannenberg BG mit ein. Denn diese
flog zusammen mit uns in Richtung Cal­
listo.

Die Birds konnten nach einer viel zu
kurzen Zeit nun wieder zeigen warum
sie ein Elitegeschwader genannt wird.

Als erstes mussten sie bei der er­
sten Station auf dem Weg nach Calli­
sto, dem System Aphrodite Erkundung
fliegen. Da sich das Aphroditesystem
momentan als neutral und unabhängig
gibt mussten die Birds sehr umsichtig
vorgehen um das Ansehen der Exilan­
ten nicht zu gefährden. Die Treffen mit
Händlern und einer dortigen Miliz verlie­
fen zwar heftig aber nur verbal und oh­
ne Kampfhandlungen. So kam die
Firewall BG ins Callistosystem. Das ein­
zige was noch zu erwähnen wäre war
ein Notruf, den die Birds auffingen. Wel­
cher sich nach den Infos einer Station
in der nähe von Callisto 6 und eigenen
Daten der Bordsysteme der Birds als
Funkechos eines über zwei Jahre alten
Gefechts zwischen den Stationsjägern,
eines Konvois und den Nephilim heraus­
stellte.

Die Birds stellten sich nicht ausschließ­
lich uneigennützig in den Dienst des Sta­
tionsmilitärs. Diese sollten im Ausgleich
für Erkundungsflüge der Birds den Kon­
takt mit der Systemregierung herstel­
len und wenn möglich die hier
ungeliebte Exil­TCN in einem etwas bes­
serem Licht erscheinen lassen.

Die Birds machten sich also auf um
die „dunkeln Stellen“ im Stationsradar
zu „beleuchten“. Bei diesem als recht
ungefährlich eingeschätzten Einsatz sol­
len ein paar Kadetten von der TCS Eter­

nity von den Firebirds lernen. Die Birds
und ihre Begleitung trafen auf ihrer Rou­
te auf Asteroidenfelder und in ihnen Pira­
ten. Diese flogen Kilrathijäger, aber
nicht sehrgut. So dass sie für die Birds
keine große Bedrohung waren. Jedoch
konnten die Piraten mit ein paar Rake­
ten die Beschädigungen der Asteroiden­
felder ausnützen und die Bearcat von
„Bulldog“ und die Crossbow von „Lone
Wolf“ teilweise schwer beschädigen. Ver­
luste gab es aber diesmal keine.

Außerdem trafen die Birds noch auf
zwei größere Gruppen von Trümmern,
die von Piratenschiffen herrührten. Laut
Analyse wurden sie von Waffenfeuer
der Nephilim zerstört. Dabei trafen unse­
re Jäger auf einige Devil Rays welche
sich aber ohne ein Gefecht entfernten.
Der GF der Birds entschied sich gegen
eine Verfolgung.

Nach diesem Einsatz kehrten die Ka­
detten wieder auf den Akademieträger
zurück.

Später in dieser Woche begleitete eine
Abordnung der Firebirds ihren Komman­
danten Com. Sid „Asmodis“ Dios zu ei­
nem Treffen mit der Systemregierung.
Es scheint der Einsatz der Exilanten
wird zumindest gesehen. In welchem
Licht er gesehen wird ist noch nicht
ganz klar.

Die Abordnung der Birds ließ „Asmo­
dis“ zusammen mit der Chefmechanike­
rin auf dem Planeten zurück um
verschiedene Meetings zu besuchen.

Die Firebirds suchten mit dem SWACS
der Firewall BG unterdessen auf bitten
des Stationsmilitärs nach einer Basis
der Piraten im System. Dies kam eini­
gen der Birds, darunter auch dem GF
sehr recht. Da ein Teil von ihnen eine
„Nur ein toter Pirat ist ein guter Pirat!“
Einstellung zu haben scheint. Sehr zum
Leidwesen des Piloten „Nexiod“ der wie
mit zugetragen wurde auf eine Vergan­
genheit in den Reihen eines Piraten­
clans zurückblickt. Dies führte zu

erheblichen Spannungen zwischen den
Birds. Welche so scheint es, teilweise
noch andauern. Ich werde versuchen
mit den Birds über diesen Punkt noch
ausführlicher zu sprechen.

Das SWACS fand eine große Pira­
tenstation und einige Piratenschiffe. Die
Phoenix leitete diese Daten an das Sy­
stemmilitär weiter, welche dafür sehr
dankbar waren.

Nach einer kurzen Ruhepause wurden
die Birds in den BR gerufen. Der Kom­
mandant Asmodis, noch auf dem Plane­
ten, hatte sich seit über neun Stunden
nicht mehr gemeldet und war nicht zu
erreichen. Die offiziellen Stellen wus­
sten nichts, oder wollten nichts wissen.
Die Firebirds machten sich auf ihren
vermissten Kmd. zu finden. Während
der Suche zeigte sich, dass die Miliz­
kräfte der Station mit denen die Fire­
wall BG nun eine zerbrechliche aber
freundschaftliche Bande geknüpft hatte
bei der Suche halfen. Die Suche im
Umkreis des Planeten ergab nichts und
es wurde angenommen, dass der Kmd.
noch auf dem Planeten weilte. Deswe­
gen landete man kurzerhand auf dem
Planeten, teile sich in zwei Gruppen
und begann Steine umzudrehen auf
der suche nach einer sehr wertvollen
Nadel.

Nach einigem Fragen und sichten
von Überwachungsaufzeichnungen fan­
den die Birds schließlich die Mechanike­
rin Rachel. Sie erzählte dem GF, dass
Asmodis von zwei lokale Pilotinnen ge­
nötigt wurde sich etwas ganz wichtiges
anzusehen.

Sie wurde etwas abseits der Stra­
ßen laufen gelassen, konnte aber den
Birds den vermuteten Aufenthaltsort
von Asmodis geben.

Die Birds rüsteten sich für einen Bo­
denkampf aus und suchten in einer
kleinen Stadt in der gerade eine Anti­
kriegsdemo stattfand weiter.

Die Stadt war von Barrikaden und
Marines umgeben. Hineinzugelangen
war einfach als alle dachten. Es waren
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am Posten Passierscheine für die Fire­
birds hinterlegt worden. Als die Birds
die Stadt vorsichtig betraten sahen sie
sich mit einem Elend konfrontier das al­
le schwer mitnahm. Die Menschen hier
hungerten. Und so wie es aussah nicht
erst seit ein paar Tagen und demon­
strierten einfach nur für Nahrung.

Der GF der Birds Col. „Seldom“ West be­
fahl, dass die Notrationen der Birds un­
ter den hungernden Kindern aufgeteilt
werden sollen. Diesem Befehl kamen
die Birds gerne nach. In einem alten Ho­
tel, dem HQ der Marines fanden die
Birds auch ihren Kommandanten wie­
der. Dieser, zutiefst geschockt von den
Zuständen auf dem Planeten, ver­
sprach im Geiste der TCN etwas zu un­
ternehmen.

Die guten Absichten der beiden Pilo­
tinnen die Asmodis „entführt“ hatten
wurden honoriert aber dennoch kamen
die Birds nicht um eine Festnahme der
beiden herum.

Sie wurden der Miliz übergeben.
Nach der Rückkehr auf die Phoenix

beriet sich der Kmd. mit seiner Füh­
rungsriege.

Com. Dios stand mir für einen kurz­
en Kommentar zur Verfügung. Er mein­
te: “Der Schüssel um dieses System zu
befrieden liegt in der Lebensmittelver­
sorgung der Bevölkerung. Weil diese
fehlt kam es zu den Ausschreitungen,
wir müssen die Versorgung wieder her­
stellen. Diese Zustände sind für einen
terranischen Planeten nicht tragbar.“

Die Birds geleiteten die Marines als

eine Art „Friedenstruppe“ auf den Plane­
ten, schalteten von Regierungstreuen
Truppen besetzte AA­Stellungen aus
und kaperten Lebensmitteltransporter
welche sie zum Planeten geleiteten. Es
scheint die Regierung wollte sich mit
dem Verkauf der Lebensmittel berei­
chern, und diese ihrer eigenen Bevölke­
rung vorenthalten.
Die Birds konnten sieben Transporter
voller Lebensmittel sichern und zum Pla­
neten geleiten. Die geladenen Lebens­
mittel wurden sofort durch meine
Kameraden der TCMC verteilt. Einige
der Kampfhandlungen wurden darauf­
hin sofort eingestellt. Aber es gibt im­
mer noch regierungstreue Truppen die
sich dem Volk sowie den zu ihrem
Schutz gelandeten Truppen der Exilan­
ten widersetzten.

Die ganzen nächsten Wochen zogen
immer wieder Jägertruppen der Fire­
wall BG los um Lebensmittel für das Sy­
stem aufzutreiben und um die
Regierungstruppen zurückzutreiben.

Dann wurde von den Sensoren der
Firewall eine große Flotte gesichtet. Es
war fast augenblicklich klar. Diese Flot­
te musste feindlich sein. Den Truppen
der Firewall BG stand wieder eine
große Schlacht bevor.

An dieser Stelle muss ich mich lei­
der verabschieden. Da wir uns auch
kampfklar machen müssen und bald in
den Einsatz gehen werden.

Zur Vollständigkeit noch wie immer die
Beförderungen und Ehrungen.

Kurz nach der Rückkehr ins Athen­

asystem wurden 1st Lt. „Nexiod“ und
2nd Lt. „Kove“ von ihren Sünden einge­
holt. Dank seiner Verdienste wurde
„Nexiod“ zum Captain 04 befördert. Zu
diesem Zeitpunkt feierten alle Birds
und die anderen anwesenden Piloten
diese Beförderung noch ohne Vorbehal­
te. Was gewesen wäre wenn diese Be­
förderung erst jetzt erfolgt wäre kann
ich nur raten. Ich versuche bis zur
nächsten Ausgabe etwas über die Pira­
tenvergangenheit von „Nexiod“ zu er­
fahren und die Reaktionen der
Besatzung darauf.

Kurz nachdem 2nd Lt. „Kove“ aus
der KS entlassen wurde konnte man
ihm schon zur Beförderung zum 1st Lt.
gratulieren. Der frisch gebackene 1st
Lt. war leider noch nicht zu einem Ge­
spräch über seine Gefangennahme be­
reit.

Damit verabschiede ich mich bis zur
nächsten Ausgabe.
Und würde mich freuen wenn ich sie
das nächste Mal auch wieder unterhal­
ten darf.

Mit Kameradschaftlichen Grüßen
Gunnery Sergeant Takeshi Sangi TCMC.
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Was der Nebel verbirgt
Staffel 37­7

Vorbericht:
Das Frühwarnsystem für die Station ar­
beitet einwandfrei. Die Tigers nutzen
die freie Zeit, um sich zu erholen. Inzwi­
schen sind Slugs, Galahad und Ty­
phoon auf der Station angekommen.

Missionsziel:
Verkehrsrouten der Mantu abfliegen. De­
ren im Bau befindliche Basis finden und
scannen.

Hauptbericht:
Das Briefing fand per Übertragung im
Speisesaal der Bergbaustation statt,
Starsign selbst gab die Instruktionen,
mehr über feindliche Basis herauszufin­
den. Einer 5­Punkt­Nav­Route sollte ge­
folgt werden.

Am ersten Nav­Punkt wurde ein Ob­
jekt auf den Scannern angezeigt. Vor­
sichtig näherte sich das Geschwader
und identifizierte das Objekt als Meteor
der Klasse 1. Gonzo und Errtu umflo­
gen den Gesteinsbrocken, gerieten da­
bei jedoch zu nahe heran und wurden
von der Anziehungskraft des Meteors
beeinflusst. Gonzo konnte seinen Jäger
noch rechtzeitig stabilisieren, Errtu dage­
gen wurde in den Schweif gezogen.
Erst mithilfe seiner Nachbrenner ent­
kam er der Anhänglichkeit des Meteors
und es ging weiter zu Nav 2.

Dort wurden die Trümmer eines grö­
ßeren Schiffes ausgemacht. Galahad
konnte noch einige Buchstaben auf
dem Rumpf identifizieren und nach kur­
zem Zusammengereime war klar, um
welches Schiff es sich hier handeln mus­
ste. Die Saragosse, das Mülltransport­
schiff, welches im Verdacht gestanden
hatte eine Boje des Frühwarnsystems
entführt zu haben, hatte hier seine letz­
te Ruhestätte gefunden. Nach einem

kurzen Moment betroffenen Schwei­
gens wandten sich alle wieder ihrer Auf­
gabe zu. Es konnten Energiesignaturen
festgestellt werden, die darauf hinwie­
sen, dass die Zerstörung der Saragosse
noch nicht allzu lang her zu sein schien.
Typhoon analysierte die aufgefangenen
Daten und konnte eine 1a­Route berech­
nen. Dies dauerte jedoch eine Weile, in
der man schon bis zum 3. Nav­Punkt
vorgedrungen war. Dort versuchte der
GF seine weitere Vorgehensweise, dem
Folgen der offiziellen Nav­Route, zu
rechtfertigen. Gonzo und Reaper je­
doch hielten zusammen und forderten
eine sofortige Verfolgung der Energiesi­

gnatur, ehe diese Spur sich in Luft auflö­
sen würde. Metal ließ sich nach
einigem Zögern doch überreden und
die Tigers schwenkten um auf den neu­
en Kurs.

Nach einiger Zeit erreichten sie eine
riesige Gaswolke, in der sich die Spur
verlor. Da die Scanner durch die Wolke
beeinträchtigt wurden, flogen die Ti­
gers am Rande des Phänomens ent­
lang. Nach etwa einer Stunde Flug
konnte wieder eine Signatur aufgefan­
gen werden. Nach einiger Berechnung
war erkenntlich, dass sich beide entdeck­
ten Signaturen im Inneren des Nebels
schnitten. Ob dies jedoch nur ein Kurs­
wechsel der Verfolgten oder tatsächlich
der gesuchte Stützpunkt war, ließ sich
bisher nicht feststellen. Metal­Head be­

schloss, dass Geschwader zu teilen.
Reaper, Gonzo und Errtu flogen in die
Gaswolke und hatten schon nach kurz­
er Zeit keinen Funkkontakt mehr, die
restlichen Tigers folgten der Spur vom
Nebel weg. Nach einem kurzen Flug
konnten beide Teams ihre Ziele ausfin­
dig machen.

Errtu´s Team konnte drei Kontakte
höherer Größenordnung feststellen –
eine feste Einrichtung, sowie zwei GKS.
Aus letzteren lösten sich auch gleich
mehrere kleinere Kontakte, die Scan­
nerbemühung waren wohl nicht unbe­
merkt geblieben und insgesamt 10
Feindjäger näherten sich den drei Auf­
klärern. Reaper ließ sich dadurch je­
doch nicht davon abhalten und forderte
als Imperator Reaper die Aufgabe der
Mantu, was diese natürlich nicht befolg­
ten und sich weiter näherten. Gonzo
und Errtu warteten bis zur letzten Se­
kunde, um möglichst viele Daten über
die Station und die GKS zu erhalten,
bevor sie abdrehten und sich, mit Rea­
per, in den Nebel zurückzogen und auf
schnellstem Wege zum vereinbarten
Rendezvouz­Punkt mit den anderen Ti­
gers eilten.

Diese hatten unterdessen die Verur­
sacher der Energiesignaturen gefun­
den. Eine Kugel und ein Tetraeder
hatten ihre Verfolger entdeckt und flo­
gen ihnen nun direkt entgegen. Prompt
wurden diese von Raketen begrüßt,
kurz bevor es ohne größere Umschwei­
fe in den Dogfight ging. Galahads Ge­
schütze machten kurzen Prozess mit
dem Tetraeder. Auch Sultas Geschütze
liefen auf Hochtouren und zerstörten
die Antriebe der Kugel, sodass diese
fast hilflos im All lag. Typhoon stürmte
aus Sultas Schatten und gab dem
Feind den Rest.

Im Anschluss meldete sich Errtu,
der mit seinem Team die Gaswolke wie­
der verlassen hatte, bei Metal und infor­
mierte ihn über das Geschehen im

DIE FLIEGENDEN TIGER
Aus den Berichten

TCS HATHOR
Piloten
Reaper
Starsign
Flame
Sulta

Metal­Head
Errtu

Falcon
Gonzo
Looser

Siege
132
77
57
44
40
24
17
9
4

Missionen
75
79
42
76
72
40
31
24
14
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Nebel. Beide Teams flogen sich entge­
gen, um sich zu sammeln und mögli­
chen weiteren Auseinandersetzungen
gemeinsam entgegentreten zu kön­
nen. Die Verfolger aus dem Nebel
schwärmten aus und unter der Befürch­
tung bald weit mehr Feinden gegen­
über zu stehen, flogen die Tigers auf
kürzestem Weg zurück zur Bergbausta­
tion.

Nachspann:
Noch während der Landung wurde das
Frühwarnsystem ausgelöst – der Feind
war im Anmarsch.

Auge um Auge
Staffel 37­8

Vorbericht:
Während der vorhergegangenen Aufklä­
rungsmission zogen die Tigers die Auf­
merksamkeit der Mantu auf sich, die
das Geschwader auf ihrer Flucht zu­
rück zur Bergstation in großer Zahl ver­
folgten. Noch während der Landung
wurde der Alarm durch das Frühwarnsy­
stem ausgelöst und kurz darauf be­
gann auch schon der Beschuss der
Station.

Missionsziel:
Sofortiger Start und zurückschlagen
der angreifenden Feinde. Durchhalten
bis Unterstützung von der Hathor ein­
trifft.

Hauptbericht:
Der Start verzögerte sich um einiges.
Auf dem Weg von der Kantine, in der
Maj. McGillen einen kurzen Lagebericht
und Instruktionen gab, zum Flugdeck,
war der Gang durch den Beschuss ein­
gestürzt. Ein Durchkommen war un­
möglich. Einzige Alternative stellte ein
Umweg zurück über die Kantine dar.
Diese war in der Zwischenzeit durch ei­
ne Gruppe Mantu besetzt worden.
Zwei Marines feuerten blind in den
Raum und nagelten den Feind so fest.

Einer von ihnen verlor sein Leben, als
er die Tigers über die Feindstärke auf­
klärte. Kurz darauf landete eine Grana­
te direkt vor Sultas Füßen, die Reaper
im allerletzten Moment mit Hilfe seines
Schwanzes zurück in den Raum beför­
derte, wo sie harmlos explodierte. Wäh­
rend gerade überlegt wurde, wie der in
der Nähe befindliche Feuerlöscher am
sinnvollsten eingesetzt werden könne,
kam eine weitere Granate, die eben­
falls ihren Weg zurück in die Kantine
fand. Gonzo nutzte den Moment, um
sich flink Richtung Theke zu bewegen
und dahinter zu verschanzen. Jedoch
waren nicht alle Feinde abgelenkt und
so musste Gonzo zwei Treffer ein­
stecken, die ihn schmerzerfüllt hinter
der Theke zusammensacken ließen. Me­
tal nutzte den Feuerlöscher, um die Kan­
tine zu vernebeln und bot Reaper und
Galahad so hervorragenden Feuer­
schutz, die sich zu Gonzo gesellten. Ga­
lahad verarztete den Verletzten so gut
es eben ging und Reaper nahm die Geg­
ner ins Kreuzfeuer. Gonzo und Gal ge­
sellten sich dazu und so konnte der
erste unvorsichtige Mantu außer Ge­
fecht gesetzt werden. Errtu fand beim
toten Marine eine Rauch­ und eine Split­
tergranate. Erstere reichte er Sulta und
durch den erneuten Nebeleffekt gelang­
te auch der Rest hinter die Theke. Rea­
per sprang indess vor, nahm dem
verwundeten Mantu das Sturmgewehr
ab und ging in Rambo­Manier auf die üb­
rigen Gegner los. Galahad konnte noch
einen weiteren Mantu ausschalten. Err­
tu nutzte seine gefundene Granate und
konnte sie mitten unter die Mantu wer­
fen und so die Kantine von Feinden säu­
bern.

Die kurze Erholungspause nutzte
Reaper, um die feindlichen Überreste
nach Wertsachen zu durchsuchen und
sich nebenbei einen kleinen Imbiss zu
gönnen – ebenfalls von den feindlichen
Überresten. Gonzo sackte erschöpft an
der Theke zusammen, er fühlte sich
nicht mehr in der Lage seinen Jägern
zu besteigen. Daher wurde er in der

Kantine zurückgelassen und der verblie­
bene Marine führte die Tigers zum FD,
wo McGillen und ihr Trupp gegen eine
Überzahl an Feinden im Nahkampf ver­
strickt war. Reaper öffnete zügig das
Hangartor und die Tigers konnten fast
starten.

Das Besteigen der Jäger stellte für
einige jedoch ein kleines Problem dar.
Eine Leiter war auf die Schnelle nicht
zu finden und so landete der GF mehr­
fach auf seinem Hosenboden, ehe er
nach einer gefühlten Ewigkeit endlich
erschöpft in seiner Panther saß.

Direkt nach dem Start wurden 5
Kontakte ausgemacht, unter ihnen
zwei Bomber, die sofort als Primärziel
deklariert wurden und prompt schwere
Treffer hinnehmen mussten. Jedoch
sparte auch die Bombereskorte nicht
mit dicken Treffern. Reaper blieb je­
doch gelassen und zerstörte den ersten
Bomber. Der andere schaffte es noch,
seinen Torpedo auf die Station zu
schicken, jedoch war dieser Schuss
schlecht gezielt und ging wirkungslos
vorbei. Metal lieferte sich indess einen
erbitterten Kampf mit dem feindlichen
Quader. Jedoch hatte er dabei das
Nachsehen und hatte schon nach kurz­
er Zeit Probleme mit seinen Antrieben.
Das Gefecht zog sich hin und zu allem
Überfluss näherten sich weitere 7 Kon­
takte. Der letzte Bomber kam nur noch
dazu, die Schilde der Station ein zwei­
tes Mal zu dechiffrieren, ehe er durch
Errtu zerlegt wurde und die größte un­
mittelbare Gefahr für die Station für
den Moment beseitigt war.

Die zwei Kegel und der Quader stell­
ten sich als äußerst hartnäckig heraus
und beide Seiten teilten Treffer aus und
steckten sie auch ein. Plötzlich meldete
sich die Richthofen, welche zusammen
mit der Europe das Schlachtfeld er­
reicht hatten. Diese kümmerten sich
um das im Anflug befindliche Mantu­
Geschwader.

Errtu musste viel einstecken und
zog sich kurz darauf aus dem Gesche­
hen zurück, um auf der Richthofen zu



TCS HATHOR FLYING ACE 33

SEITE 9

landen. Reaper zerstörte endlich den
nächsten Feind und sogar Metal, der
an diesem Tag nichteinmal die Bomber
traf konnte endlich einige Treffer anbrin­
gen. Galahad hatte zum Schluss etwas
Pech und musste ebenfalls das Feld räu­
men. Dabei wurde er von Reaper ge­
deckt, der nun beide Mantu an seinem
Heck hatte. Das war aber kein Problem
für ihn – im Gegenteil, er zerstörte
noch einen weiteren Kegel.

Nun entbrannte ein heißer Kampf
zwischen dem Quader und Reaper. Gna­
denlos beharkten sich die beiden, wo­
bei die Vorteile lange Zeit bei Reaper
waren. Dann jedoch feuerten seine Ge­
schütze nur noch mit halber Kraft. Der
Gegner sah aber ein, dass er hoffnungs­
los unterlegen war und zog sich, noch
kurze Zeit verfolgt von Reaper, zurück.

Nachspann:
Die Europe und Richthofen kamen recht­
zeitig und schalteten den anfliegenden
Verband problemlos aus. Die Tigers wur­
den angewiesen auf der Europe zu lan­
den und wurden von den Gamblers
abgelöst. Der Zerstörer und auch der
Träger machten sich auf den Rückweg
zur Hathor.

Showdown im Nebel
Staffel 37­9

Vorbericht:
24 Stunden waren vergangen seit die Ti­
gers vom Gefecht an der Abbaustation
zurückgekehrt waren. 24 Stunden voll
angespannter Ruhe. Der gesamte
Kampfverband war mittlerweile nach Pe­
phedro gesprungen. Jeder an Board
der Hathor und allen anderen Schiffen
der BG war sich des Sturms, der bald
losbrechen würde bewusst. Nach den
letzten Ereignissen blieb nur noch ei­
nes zu tun und die Zeit dafür war reif.

Missionsziel:
Zerstörung der Mantu­Station.

Hauptbericht:
Ruhig wurde der Startbefehl über­
bracht. Die Tigers sammelten sich zu­
sammen mit den Gamblers auf dem
FD und bestiegen ihre Maschinen. Wie
auch die Geschwader der Europe for­
mierten sich die Rotten und erhielten
per Funk von Starsign persönlich den
Einsatzbefehl.

Schnurstracks ging es zu Nav 1, der
Bergbaustation. Dort wurden der mittler­
weile wieder flugtaugliche Gonzo, sowie
Falcon abgeholt. Beide nahmen ihren
Platz in der Formation ein und sofort
ging es weiter zum Versteck der Man­
tu. Dort sollten die Geschwader der Hat­
hor als erste durch den Nebel stoßen
und die Feindstärke sondieren. Der
Rest der BG formierte sich, um von al­
len Seiten auf einmal zuschlagen zu kön­
nen.

Das Zentrum des Nebels stellte sich
als Sammelpunkt der Mantu­Streitkräf­
te heraus. Drei GKS hielten nahe der
Station ihre Stellung und etliche Jäger
zogen ihre Bahnen. Die beiden Aufklä­
rerstaffeln wurden wegen ihrer gerin­
gen Stärke völlig ignoriert und konnten
ihre Arbeit schnell erfüllen. Die Gamb­
lers verließen daraufhin wieder den Ne­
bel um dem Kampfverband Meldung zu
erstatten. Kurz darauf schob sich die
Hathor an den Tigers vorbei. An ande­
ren Stellen brachen die Europe und ih­
re Geschwader sowie die Richthofen
und all die anderen Schiffe der BG zu ei­
nem vernichtenden Angriff durch den
Nebel und eröffneten das Feuer auf die
Mantu­Armada.

Den Tigers stellte sich sofort ein gan­
zer Verband entgegen – zwei Quader,
mehrere Tetraeder und Prismen sowie
drei Kuben. Im ersten Anflug wurde
der Feind durch Typhoon auch gleich
um ein Tetraeder erleichtert. Einschüch­
tern ließen die Mantu sich dadurch je­
doch nicht und Balthasar al Khaf, mit
dem es die Tigers schon einmal zu tun
hatten, versprach den Tigers den Tod.
Anfangen wollte er mit Reaper und hef­
tete sich an dessen Heck. Reaper blieb

gelassen und schoss ein weiteres Tetra­
eder ab. Sowohl die Bomber der Ti­
gers, als auch die der Mantu begannen
mit ihren Zielanflügen – die Tigers auf
die Station, die Mantu auf die Hathor.
Metal teilte das Geschwader auf und
verfolgte die gegnerischen Bomber. Bei
seinem Angriff überhitzten jedoch die
Geschütze und er musste eine Weile
auf diese verzichten. Gonzo flog fast in
seine eigene Rakete, die eigentlich für
einen Kubus bestimmt war. Glücklicher­
weise hielt sich der Schaden hier in
Grenzen. Anders erging es Typhoon,
der mächtig einstecken musste und
sich mit defekten Steuerdüsen in den
Schutz des Nebels zurückzog, nach­
dem ihm von der Hathor die Landeer­
laubnis verwehrt wurde. Sulta und
Errtu schossen ihre Torpedos auf die
Station, wobei nur Sulta ihr Ziel traf.
Beide begannen anschließend sofort
mit dem nächsten Anflug.

Überraschend und plötzlich erhellte
eine Riesenexplosion das All – die Sco­
pe war Geschichte. Ein kurzer Schock­
moment lähmte die BG. So traf ein
weiterer Torpedo sein Ziel und die Hat­
hor fand sich ohne Schilde wieder. Die
Tigers verdoppelten ihre Anstrengun­
gen und feuerten auf alles, was sich ih­
nen in den Weg stellte. Reaper lieferte
sich weiterhin ein spannendes Duell
mit dem Mantu­Senneschall. Gonzo be­
fand sich in einem Dogfight mit zwei Te­
traedern ­ den Treffern der beiden
hatte die Arrow kaum mehr etwas ent­
gegenzusetzen und löste sich auf. Gon­
zo konnte das Schiff noch rechtzeitig
verlassen und sah dem Gefecht von
nun an aus seiner Rettungskapsel zu.
Seine Kollegen teilten weiter kräftig aus
und der Bombwing konnte die Schilde
und die Kommandozentrale der Station
zerstören. Die BG gewann wieder die
Oberhand, denn auch ein Feind­GKS
löste sich unter dem Beschuss der
Richthofen in Nichts auf. Dies wirkte
sich günstig auf die Moral der Angreifer
aus und nocheinmal wurden die Mantu
hart bedrängt. Reaper traf immer wie­
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der den Senneschall und schoss seine
Verteidigung Stück für Stück herunter.
Metals Gruppe blieb hartnäckig an den
Bombern dran und hielt sie meist da­
von ab, weitere Torpedos auf die Hat­
hor zu schießen. Diejenigen, die
durchbrachen, wurden vom Flakfeuer
des Trägers zerstört. Dann meldeten
sich die Flatliners und boten ihre Unter­
stützung an, die Metal sofort in An­
spruch nahm.

Die Schlacht hatte bis hierhin schon
einige Opfer gefordert – alle Kampfge­
schwader hatten Jäger verloren. Den Ti­
gers fehlte Gonzo. Typhoons Jäger war
schwer angeschlagen und riskierte kei­
ne weiteren Treffer und auch Galahad
hatte schon keine Schilde mehr. Aber
auch der Feind hatte einstecken müs­
sen. Ein GKS war völlig zerstört, ein wei­
teres kampfunfähig, die Station so gut
wie unbrauchbar und auch die Jägerstaf­
feln hatten einige Verluste zu verzeich­
nen. Und trotzdem wehrten sich die
Mantu mit energischer Verbissenheit.
Ein weiterer Angriff auf die Hathor wur­
de unternommen, doch das Abwehrfeu­
er leistete weiterhin gute Arbeit. Die
Killer Bees schafften endlich den Durch­
bruch zur Station und schossen eben­

falls Torpedos auf das Primärziel. Leider
gingen diese jedoch daneben. So blieb
es an Sulta, ihren letzten Torpedo im
Ziel zu versenken, was sie auch tat –
der Treffer im Depot der Station hatte
die Zerstörung des gesamten Komple­
xes zur Folge. Die eben noch tobende,
fast ausgeglichene Schlacht fand ein jä­
hes Ende. Die angeschlagenen Man­
tustreitkräfte begannen umgehend mit
einem koordinierten Rückzug. Auch al
Khaf befand sich unter den Flüchten­
den und versprach Reaper, der diese
Auseinandersetzung zu einem endgülti­
gen Ende bringen wollte, ein baldiges
Wiedersehen. Begleitet von letzten ver­
einzelten Geschützsalven und Raketen
suchten die Mantu das Weite und lie­
ßen den mindestens ebenso angeschla­
genen Verband der Hathor an den
Stationsresten zurück.

Nachspann:
Schwere Treffer zeichneten die Hathor
und auch anderen Schiffe der BG. Die Ti­
gers und die Gamblers landeten auf
dem Flugdeck. Die Erleichterung, die
Schlacht überstanden zu haben, stand
vielen ins Gesicht geschrieben. Bei ande­
ren war es die Trauer um den Verlust gu­

ter Kameraden. Und wieder andere
waren einfach nur vollkommen er­
schöpft. Metal­Head zählte wohl zu der
ersten Gruppe und griff sich den ersten
Piloten den er finden konnte, um ihn
einfach nur zu umarmen – es war Rea­
per, der nicht minder überrascht war,
wie jeder andere, der die beiden so
sah. Doch er erwiderte diese Geste ein­
fach und hob seinen GF kurz in die Hö­
he. Ein Soldat unterbrach diese Szene
und bat die Tigers auf Starsigns Befehl
in den Besprechungsraum.

Starsign, der ziemlich ramponiert
aussah, hielt eine kurze Ansprache, in
der er unter anderem den Hinterbliebe­
nen der gefallenen Kameraden sein Mit­
gefühl aussprach.

Das weitere Vorgehen ist noch nicht
ganz klar. Zuersteinmal wird sich die
Kampfgruppe von der Schlacht erholen
und auf neue Befehle warten. Was je­
doch klar ist, ist die baldige Übergabe
des Kommandos an Vice Admiral Pa­
trick “Flame” Barker, der in Kürze ein­
treffen wird. Die Tigers bekamen 48
Stunden dienstfrei.

gez.
1st Lieutenant
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Die Befreiung von Miniyar
Prime
Die Piraten waren durch die Effektivität
der Exilanten aufgescheucht worden
und hatten Angst das Ruder aus der
Hand zu geben. Sie ließen sich zu Feh­
lern verleiten. Schreckliche Fehler, wie
sich herausstellte, denn eine in die En­
ge getriebene Ratte versucht alles, sich
wieder zu befreien. In diesem Falle hat­
ten die Priaten ihre Drohung wahrge­
macht. Sie bombardierten die
Trabantensysteme des Systems mit ei­
nem chemischen Kampfstoff. Einem grü­
nen Gas, welches die Atmosphäre so
verändert, dass Leben dort unmöglich
wird. Der Fehler dabei war, dass der
Gegner seine nicht unbeachtliche Flotte
gesplittet hatte. Dies war die Chance
das Schlachtenglück zu ändern, doch al­
les musste sehr schnell gehen, damit
die Trabantenkolonien gerettet werden
konnten. Also stiegen sämtliche Jagdge­
schwader ins All, um gemeinsam mit
den GKS zunächst Miniyar Prime zu be­
freien. Die den Planeten und die Traban­
ten okkupierenden Träger, Fregatten
und Korvettes galt es dabei zu zerstö­
ren.

Eine riesige Schlacht entbrannte,
bei der die Pulsar­Kampfgruppe zwar
die Oberhand behielt, doch einem sehr
wehrhaftem Gegner Tribut zollen muss­
te und selbst den einen oder anderen
Verlust zu beklagen hatte. Schließlich er­
kannte der Gegner seine Unterlegen­
heit und trat den Rückzug an. Es blieb
keinerlei Zeit, dem Gegner nachzustel­
len, denn während diese Schlacht ge­
wonnen war, attackierte der zweite Teil
der gegnerischen Flotte nach wie vor
die Trabanten des Gasplaneten Ooban.
Also landeten die Jäger, um neu be­
stückt und betankt zu werden und den
zweiten Teil der Schlacht zu absolvie­
ren.

Die Schlacht um Ooban

Tatsächlich hatten die Piraten bereits be­
gonnen ihr unheilbringendes Gas auf ei­
nem Mond abzufeuern. So war die
Schlacht um Ooban nun noch ein zeitli­
ches Problem geworden, denn es galt
parallel zum Kampfgeschehen alle Shutt­
les zu mobilisieren, die schnellstmög­
lich so viel wie möglich Bewohner
evakuieren sollten. Diese galt es zu de­
cken. Ein geschickter Schachzug des
Gegners, denn so wurde die Feuerkraft
der Pulsar Kampfgruppe geschwächt.

Der Kampf entbrannte auf breiter
Front. Die rechte Flanke wurde ge­
nutzt, um mit den Shuttles durchzubre­
chen, während die geschwächte linke

Flanke, sowie die Front verzweifelt ver­
suchten, die Position zu verteidigen.
Endlich kamen die Shuttles durch und
die Panthers konnten sich den Gegnern
widmen. Mit gnadenloser Effektivität hat­
ten sie schon bald das Schlachtenglück
für sich entschieden und die verbliebe­
ne Fregatte ergab sich.

Doch einmal mehr musste man den
hohen Preis für den Erfolg feststellen.
Mehrere Jäger der anderen Geschwa­
der –der Wölfe, Dragons und Behol­
ders­ waren verloren und schlimmer
noch, zwei Piloten mussten ihr Leben
lassen.

Aufräumarbeiten
Ein wichtiges Missionsziel der vorange­
gangenen Missionen konnte nicht er­

füllt werden –der Träger der
Piratenkräfte war entkommen. Diesen
galt es jetzt zu finden und unschädlich
zu machen.

Dafür patrouillierten die Panthers in
zwei Gruppen –eine im Sternnahem
Teil des Systems, eine in den Randge­
bieten. Zum aufspüren des Träger soll­
ten mehrere Aufklärungspunkte
nacheinander und wiederholt angeflo­
gen werden.

Ein Komet mit einem langen Eis­
schweif stellte sich als hervorragendes
Versteck heraus, denn darin war der
Gegner schnell gefunden. Doch überra­
schend wenig Geleitschutz für den Trä­
ger –lediglich zwei Tigersharks und
eine Arrow­ und wenig Gegenwehr
machte die Panthers stutzig. Später
sollte sich herausstellen, dass der Trä­
ger komplett ausgeschlachtet worden
war.

So beschlossen sie, trotz des leich­
ten Sieges ihre Suche fortzusetzen und
fanden unerwartet Hilfe bei Rachel
Hobbson. Rachel Hobbson ist eine rei­
che Händlerstochter und hatte den Pan­
thers bei einer vorangegangenen
Mission bereits einmal geholfen. Auch
dieses Mal konnte sie mit wichtigen In­
formationen aufwarten. Sie gab ihnen
Koordinaten durch für ein vermeintli­
ches Versteck von Piraten. Dort ange­
langt, konnten die Panthers tatsächlich
in der Atmosphäre eines Planeten Si­
gnaturen entdecken. Cisco entschied
sich den vermeintlich leichten Gegner
in die Zange zu nehmen. Mit einem Teil
des Geschwaders flog er in die Atmo­
sphäre, während ein anderer Teil drau­
ßen wartet und die Flucht des Gegners
verhindern sollte. Doch es kam ganz
anders. Die für den Atmosphären­
kampf gebauten Tigersharks setzten
den Panthers arg zu und beinah kam
es zur Katastrophe. Schließlich konn­
ten sie mit knapper Not entrinnen und
flogen zur Pulsar zurück. Auf dem Weg

FIGHTING PULSAR

TCS PULSAR
Piloten

Cisco
Galahad
Azrael
Raven
Kitty

Ranger
Crio
Fox

Icebear
Dodger

Siege
235
45
26
20
10
8
7
7
3
3

Missionen
148
80
57
55
43
12
33
7
6
6
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dahin hatten sie auch mit Spritsorgen
zu kämpfen und einmal mehr verhalf ih­
nen Rachel Hobbson zu einem glückli­
chen Ausgang.

Zu Hause angekommen gab es
neue Befehle vom Oberkommando. Nie­
mand wollte sich so recht darüber freu­
en, denn es gab noch viel zu viele
Fragen zu klären. Doch Befehl war Be­
fehl…

Unterwegs mit Hindernis­
sen
Der Befehl führte die Pulsar gerade­
wegs in den Avalon Sektor. Kein leich­
tes Unterfangen, den hierfür muss
sowohl der Hawking Sektor, als auch Tei­
le des Sol Sektors durchflogen werden.
Eine Zeit zum Ausruhen stand also den
Jägerpiloten bevor. Doch die Freude
währte nicht lange, denn ein Notruf wur­
de im Cherenkov­System abgefangen

und so mussten die Panthers hinaus,
um die vier in Not geratenen Shuttles
zu unterstützen. Der Gegner war zumin­
dest für die Besatzung der Pulsar kein
alltäglicher, denn es handelte sich um
Mantu. Unerfahren im Kampf gegen die
Mantu und bedacht um Schadensmini­
mierung konzentrierten die Panthers zu­
nächst ihr Feuer auf den schwersten
Brocken ­einem Kegel. Währenddessen
schossen die kleinen Tetraeders ungehin­
dert ein Shuttle nach dem anderen ab.
Als endlich die Situation bereinigt war,
waren bereits zwei Shuttles zerstört wor­
den, während ein drittes jeden Augen­
blick zu implodieren drohte.

Während der Status der geretteten
Händler abgefragt wurde, geschah et­
was Unvorhergesehenes. Das unver­
sehrte Shuttle detonierte urplötzlich,
ohne Fremdeinwirkung, ohne alles.
Doch es blieb keine Zeit diese Fragen

zu klären, denn es galt dem stark be­
schädigten Shuttle zu Hilfe zu eilen.
Das Search & Rescue Shuttle würde es
aller Voraussicht nicht schaffen rechtzei­
tig zu schaffen und so musste Raven in
einem gewagten Manöver mit dem
Traktorstrahl das Shuttle in Schlepptau
zu nehmen und der Rettung entgegen­
zufliegen. Mehrfach brachte er sich und
das Shuttle damit in große Gefahr,
doch schließlich schaffte er es den In­
sassen ausreichend Zeit zu verschaf­
fen. Während das S & R Shuttle die
Händler evakuierte, kollabierte die Hül­
le des Shuttles und nur durch rechtzeiti­
ge Warnung konnten sich die Sanitäter
retten und immerhin 3 Insassen retten.
Arg gebeutelt und mit hängenden Köp­
fen flogen die Panthers zurück nach
Hause.

to be continued…
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Rückschau
In der letzten Ausgabe berichtete ich Ih­
nen, dass sich die TCS Langley vom
Rest ihrer Battlegroup im Tali­System
trennte und sich zum Rostov­System
begab. Sie sollte dort für Störaktionen
sorgen, so dass der Vormarsch der Man­
tu verlangsamt werden sollte.

Die erste Aufgabe der Langley be­
stand darin einen der Störsender zu er­
beuten, welche die Mantu anscheinend
über das ganze System verteilt plat­
ziert hatten. Hierzu wurden sie in ein an­
grenzendes Asteroidenfeld geschickt,
wo sie auf starke Gegenwehr in Form
von Tetraederschiffen und versteckten
Geschütztürmen stießen.

Die Flucht aus dem Aste­
roidenfeld
Das S&R­Shuttle, welches die Warriors
im Schlepptau hatte, konnte trotz der
Gegenwehr seitens der Mantu den Stör­
sender bergen. Der Geschwaderführer
Flight Captain Nachtsilber befahl darauf
hin den geordneten Rückzug. Das S&R
wurde in die Mitte genommen und Lt.
Col. Hutten, Lt. Hitzemann und Lt. Gris­
ham wechselten sich mit der Nachhut
ab und mussten einige Treffer der Man­
tu einstecken. Nach Verlassen des Aste­
roidenfelds sorgten Captain Nachtsilber
und Captain Vanguard­Deveraux für
die Eskorte des S&R bis zur Langley,
während sich der Rest des Geschwa­
ders um die verbliebenen Tetraeder
kümmerten.

Der Störsender gelangte sicher an
Bord der Langley, wo er von Offizieren
der taktischen Abteilung in Empfang ge­
nommen wurde. Die Untersuchung des
Störsenders versetzte die TCS Langley
in die Lage eine alternative Funkfre­
quenz zu ermitteln, die von den Störsen­
dern nicht beeinflusst wurde.

Ein unerwartetes Rendez­
vous
Während die taktische Abteilung der
TCS Langley noch über weitere Schritte
brütete, wurden mehrere Kontakte auf
den Langreichweitenscannern gemel­
det, die sich der Position der Langley nä­
herten. Ein Abfangwing, bestehend aus
Lt. Col. Hutten und Lt. Grisham wurde
gestartet um eine Identifizierung der
Kontakte vorzunehmen.

Man war sichtlich überrascht, als
man in Erfahrung bringen konnte, dass
es sich bei den Kontakten um die Battle­
group der TCS Washington handelte.

Ein Treffen zwischen Ship Captain

de la Vega und Ship Captain Norton wur­
de an Bord der Washington vereinbart.
Das Gespräch verlief unter höchsten Si­
cherheitsvorkehrungen, so dass es mir
nicht möglich war mehr in Erfahrung zu
bringen.

Kurz nach der Unterhaltung machte
sich die Battlegroup der TCS Washing­
ton wieder auf den Weg und sprang
nach meinen Informationen wenige
Stunden später aus dem System.

Kommandoübergabe
Eine geplante Patroullie der Sacred War­
riors von 5 Nav­Punkten wurde durch
das Eintreffen von Admiral Kerensky
und seiner Leibgarde unterbrochen.
Der Admiral entstieg in Kampfmontur
aus seiner schwarz lackierten Devasta­

tor und verkündete, dass es eine Ände­
rung in der Kommandantur der TCS
Langley geben würde. Ship Captain de
la Vega wurde seines Amtes enthoben
und im gleichem Atemzug im Range ei­
nes Majors in das Geschwader Sacred
Warriors integriert.

Lt. Col. Hutten erhielt bis auf weite­
res im Sinne eines Acting Ship Cap­
tains das Kommando und ihm wurde
im Zuge dessen noch der Silver Star
überreicht.

Die Verwunderung innerhalb des
Geschwaders war groß, man hatte
Nichts im Vorfeld geahnt und selbst Ac­
ting Captain Hutten schaute etwas ver­
dutzt drein.

Nachdem Admiral Kerensky die
Langley verlassen hatte um zurück zur
TCS Sewastopol zu gelangen, fand
man zum gewohnten Tagesgeschäft zu­
rück.

Eine normale Patroullie
Acting Ship Captain Hutten hatte seine
Piloten in die über 5 Navpunkte rei­
chende Patroullie eingewiesen und
nochmals darauf hingewiesen, dass es
wichtig sei soviele Informationen wie
möglich zu sammeln und den Mantu
unter keinen Umständen den Standort
der TCS Langley zu verraten.

Nachdem die Sacred Warriors auf­
brachen um der geplanten Route zu fol­
gen, erschien auf den
Langreichweitenscannern der Langley
ein unbekannter Kontakt, der sich dem
Minenfeld und der TCS Langley näher­
te. Die Warriors gingen auf Abfangkurs.

Der unbekannte Kontakt entpuppte
sich als ein unabhängiges Transport­
schiff aus dem Rostov­System mit dem
Namen "Weimar", welches für den Ab­
bau und Transport von Metallen konzi­
piert war. Lt. Grisham, der von Captain
Nachtsilber die Geschwaderleitung für
diese Mission erhalten hatte, versuchte
Funkkontakt zum Transporter aufzu­

NORDISCHE KRIEGER
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nehmen. Dieser blieb ohne Erfolg. Die
Warriors versuchten durch intensives
Scannen herauszufinden, was an Bord
der Weimar vor sich ging.

Sie fanden heraus, dass es mehre­
re menschliche Lebenszeichen an Bord
gab, die sich wohl in so einer Art Koma
befanden. Zudem konnte ein Spreng­
satz im Maschinenraum ausgemacht
werden.

Lt. Grisham entschied, dass er und
Lt. Kí Tarra an Bord der Weimar gehen
würden, um zu versuchen den Spreng­
satz zu entschärfen und den Kurs der
Weimar umzuleiten. Nachdem die bei­
den gelandet waren, entdeckte Captain
Vanguard­Deveraux bei einem weite­
ren Scanning, dass sich in den Trans­
portcontainern am Rumpf der Weimar
Mantu­Jäger befanden. Ihnen war
schnell klar, dass es sich um eine List
der Mantu gehandelt hatte, welches
bezwecken sollte, zum einen den
Standord der Langley ausfindig zu ma­
chen und eine Schneise durch das Mi­
nenfeld zu sprengen.

Wie auf ein Stichwort sprengten
sich die Mantu aus den Containern und
die Jäger griffen die Warriors an, wäh­
rend die Mantu­Bomber noch außer
Reichweite blieben. Unter Fluchen von
Captain Vanguard­Deveraux verließen
die Warriors die Formation und stellten
sich den Mantu im Dogfght.

Zur gleichen Zeit schaffte es Lt.
Kí Tarra im Maschinenraum der Wei­
mar unter Einsatz seines Instinkts den
Mantu­Sprengsatz unschädlich zu ma­
chen. Lt. Grisham versuchte erfolglos
einen Besatzungsmitglied aus dem ko­
matösen Zustand zu befreien, also be­
gab er sich selbst zur Brücke und
brachte die Weimar auf neuen Kurs, wel­
ches sie von dem Minenfeld und der
Langley wegführte.

Die Mantu erkannten, dass die War­
rios einen Strich durch die Rechnung ge­
macht hatten, sie schienen aber
keineswegs kampflos das Feld räumen
zu wollen. Captain Vanguard­Deveraux
musste einige harte Treffer einstecken,

so dass er sich nach massivem Protest
aus dem direkten Kampfgeschehen zu­
rückziehen musste.

Lt. Grisham und Lt. Kí Tarra starte­
ten in ihren Jägern von der Weimar
und unterstützen den Rest der Warriors
in ihrem Kampf gegen die Mantu­Schif­
fe.

Mittlerweile hatten sich die Bomber
der Mantu auf Angriffsdistanz zur Wei­
mar begeben. Lt. Grisham ahnte, was
die Mantu vorhatten. Er wies die War­
riors an, das Feuer auf die Bomber zu
konzentrieren. Zwei Bomber konnten
vernichtet werden, der letzte konnte al­
lerdings zwei Torpedos auf die Weimar
abfeuern. Captain Vanguard­Deveraux
versuchte in einer Verzweiflungsaktion
seine Bearcat in die Flugbahn der Torpe­
dos zu bringen. Ein Torpedo schlug in
die Bearcat ein, so dass Captain Van­
guard­Deveraux gezwungen war auszu­
steigen, der zweite Torpedo brachte die
Weimar zur Explosion. 30 Besatzungmit­
glieder fanden einen sinnlosen Tod.

Nach der Landung der Sacred War­
riors auf der TCS Langley wurde Lt. Gris­
ham und Captain Vanguard­Deveraux
beim Debriefing von Acting Captain Hut­
ten in die Brick gesperrt.

Laut meinen Recherchen zur Folge
war der Grund der Inhaftierung bei Cap­
tain Vanguard­Deveraux sein undiszipli­
nietes Verhalten während der Mission
und bei Lt. Grisham muss es sich um
seine GWU­Vergangenheit, bzw. sein un­
gebührliches Verhalten gegenüber Cap­
tain Vanguard­Deveraux gehandelt
haben. Beide Piloten wurden allerdings
wieder freigelassen, ihnen wurden aller­
dings disziplinarische Maßnahmen aufer­
legt.

Ein neues Ziel
Bei der Bergung der Überreste der Wei­
mar wurden Überbleibsel der Black Box
gefunden. Da die taktische Abteilung
der TCS Langley keine verwertbaren In­
formation daraus gewinnen konnte,
setzte Acting Captain den in den akti­
ven Dienst zurückgekehrten Lt. Samuel

ein, der schließlich Sensorenaufzeich­
nungen des Rostov­Systems herausfil­
tern konnte. Die TCS Langley hatte
nun mehrere lohnenswerte Ziele zur
Auswahl. Nach einem Gespräch zwi­
schen Acting Captain Hutten mit Major
de la Vega und Flight Captain Nachtsil­
ber entschied man sich dazu, die Man­
tu­Raumstation, welche um Rostov III
kreist, anzugreifen. Ihnen war klar,
dass die Mantu mittlerweile wussten,
wo sich die TCS Langley aufhalten mus­
ste, also kombinierten sie diesen An­
griff mit der Flucht aus dem System.

Zu diesem Zweck flog die Langley
die Route rückwertig ab, welche die
TCS Washington vor wenigen Tagen ge­
nommen hatte und setzte die Sacred
Warriors in der Nähe von Rostov II ab.
Bei diesem Planeten handelt es sich
um einen Gasriesen mit einer unge­
wöhnlich, hohen Eigenstrahlung. Man
hoffte, dass somit die Ankunft der
Langley und der Warriors für die Mantu
unentdeckt bleiben würde. Die Langley
nahm danach direkten Kurs auf den
Jumppoint nach Nephele, während sich
die Sacred Warriors auf den Weg nach
Rostov III machten. Nachdem sie das
Strahlungsfeld von Rostov II verlassen
hatten, nahm ein Stumpftetraeder und
seine Begleitschiffe Verfolgung auf. Die
Sacred Warriors konnten jedoch die
Station rechtzeitig erreichen um einen
Bomberangriff zu starten.

Die Raumstation nahm die Long­
Bow von Captain Vanguard­Deveraux,
die Shrike von Major de la Vega, die
Thunderbolt von Lt. Grisham und die
Broadsword von Lt. Hitzemann unter
starkes Sperrfeuer, so dass der erste
Torpedoangriff fehlschlug. Auch beim
zweiten Anflug konnte nur Lt. Hitze­
mann einen Torpedo in die Depots der
Raumstation versenken. Da der
Stumpftetraeder mittlerweile in An­
grifssreichweite gekommen war, ent­
schloss Lt. Samuel, der bei dieser
Mission die Geschwaderführung hatte,
den Rückzug.

Die Warriors registrierten beim
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Rückflug zur Langley das Eintreffen ei­
ner Mantu­Invasionsflotte im Rostov­Sy­
stem. Allen war klar, dass das System
nun hoffnungslos verloren sei. Mit dem
Stumpftetraedern und mehreren Man­
tu­Jägern im Nacken, gelang den Sa­
cred Warriors und der TCS Langley die
Flucht ins Nephele­System.

Die Ankunft im Nephele­
System
Für die Langley und den Warriors blieb
keine Zeit zum Aufatmen. Der Stumpf­
tetraeder und die Mantu­Jäger waren
der Route gefolgt, so dass ein hitziger
Kampf am Jumppoint im Nephele­Sy­
stem entbrannte. Captain Vanguard­De­

veraux konnte mit Hilfe von Major de la
Vega den Stumpftetraeder zerlegen,
während sich der Rest des Geschwa­
ders um die feindlichen Jäger kümmer­
ten. Nach und nach gewannen die
Sacred Warriors die Oberhand. Der
Rest der Mantu floh schließlich. Aber
die Warriors hatten einen hohen Preis
bezahlen müssen. Durch heftige Ge­
schütztreffer, waren die Hälfte der Schif­
fe der Warriors stark angeschlagen, als
man zur Landung auf der Langley an­
setzte.

Wenige Minuten später erreichte
der Rest der Battlegroup, welche Acting
Captain Hutten im Vorfeld aus Tali abe­
zogen und nach Nephele beordert hat­

te, den Standort der Langley. Aller
Anschein nach, war der Jumppoint
nach Rostov voerst durch die Battle­
group gesichert.

Momentane Situation
Zur Zeit lecken die Sacred Warriors

ihre Wunden. Acting Captain Hutten
hat sich zur TCS Livingston aufgemacht
um sich mit Commodore Fiesstein über
das weitere Vorgehen der Battlegroup
zu beratschlagen.

Wenn Sie mich fragen, werden die
Mantu nicht allzu lange die Füße stillhal­
ten.
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Konsequent ist, wenn
man auch einen Holzweg
zu Ende geht!
Entwarnung: Der Kontakt mit der mut­
maßlichen TCS Langley wurde vom
Oberkommandobestätigt.DieEchtheits­
prüfung war positiv und es gab keine
weiteren Gründe zur Beunruhigung.
Das Treffen der Cowboys mit den Sa­
cred Warriors verlief äußerst unspekta­
kulär und friedlich. Die extreme
Vorsicht Toasters war vergebens, aller­
dings notwendig. Thematisiert wurde
das korrekte Verhalten Verbündeter
und die dazu gehörende, notwendige
Ausbildung, die solche Konfliktsituatio­
nen lösen sollten. Demnächst wird an­
geblich ein Vorschlag bezüglich der
Fehleinschätzungen vieler Träger einge­
reicht werden. Wir dürfen gespannt
sein.
Nachdem Treffen mit der Langley zog
die Washington Battlegroup weiter. Die
Space Cowboys sollte diese durch
einen Irrgarten an Möglichkeiten sicher
zum Jumppoint Pephedro führen. An­
fangs durch die zielsichere Berechnung
von Lt. Goose gelang das Kampfge­
schwader ungefähr bis zur Mitte des Sy­
stems, dann allerdings haben sich die
Cowboys ein paar mal verrechnet, da
die Routeberechnung immer komplizier­
ter wurde. Trotzalldem erreichten die
Cowboys nach geringem Aufwand den
Jumppoint, dort entdeckten sie aller­
dings 6 Mantu­Jäger. Diese wurden so­
fort ausgeschaltet, sodass keine Flucht
möglich war. Die Schäden beliefen sich
dabei nur auf Lt Col Hubers Maschine,
die einen kompletten Geschützausfall
hatte. Man kann sich vorstellen, wie
dem Haudegen die Hände gekribbelt ha­
ben müssen. Die Cowboys und das ei­
ne Cowgirl haben die Battlegroup
erfolgreich durch das System geführt
und sind zum Jumppoint Pephedro ge­
langt. Gemeinsam startete die gesam­
te BG durch.

Washington berichtet: Tau­
sende Unschuldige von
Mantu getötet
In Tamayou angekommen erhielten die
Cowboys den Befehl, nach Tamayou II
aufzubrechen, Informationen über den
Planeten zu sammeln, da seit gerau­
mer Zeit überhaupt kein Kontakt mehr
herrscht. Auf halbem Wege allerdings
traf das Geschwader auf vier unbekann­
te Kontakte. Zunächst verlief die Kon­
taktaufnahme friedlich, dann allerdings,
nach vergeblichen Identifikationsversu­
chen seitens der Washington Cowboys,
flüchteten. Red Ferret, der für diesen
Flug die Geschwaderführung übernom­

men hat, rief sofort zur Verfolgung auf.
Tatsächlich waren die Kontakte Tetra­
eder, die sofort ausgeschaltet werden
mussten. Dies war für Lt Goose und Ma­
jor Wallace eine leichte Übung, binnen
Sekunden war die feindliche Truppe aus­
gelöscht. Da hatte Lt. Felton den richti­
gen Riecher gehabt. Die Cowboys
verließen schleunigst Tamayou II, aller­
dings hatten sie keinerlei Informatio­
nen gesammelt. Lt. Michael und Lt
Goose sollten sich dem Planeten nä­
hern und die fehlenden Informationen
sammeln, da sie in den schnelleren Jä­
gern sitzen. Was die beiden dort vorfan­
den war ein Trümmerfeld, der Planet
wurde Opfer eines Mantuangriffs, somit
wurden alle Befürchtungen bestätigt.
Meilenweit nahmen die beiden die Trüm­

merlandschaften des Planeten auf.

Thunder als Geisel der
Mantu gefangen?
Doch plötzlich waren sie unter Be­
schuss! Ein Großkrampfschiff entdeckte
sie und sandte bereits Schiffe zum Ab­
fangen aus. Die Aufklärer der Cowboys
sollten schnellstens flüchten, doch Lt
Michael blieb auf der Strecke, einzig
Madchriss konnte entkommen, und in­
formierte das restliche Geschwader
schnell. Die Cowboys flüchteten auf si­
cherem Kurs zur Washington. Dort wur­
de der unglückliche Bericht erstattet
und die Diskussionen um Thunder zu
retten fortgeführt. Es herrschte insge­
samt ein düsteres und dunkles Klima
auf der gesamten Washington.

Nach einer viel zu kurzen Zeit, die
die Piloten brauchten, um über den
Schock hinwegzukommen, wurde er­
neut eine Patrouille nach Tamayou II
gestartet. Die meisten dachten dabei
eher an ein Himmelfahrtskommando,
als an eine ernsthafte Anweisung.
Kaum im Einsatz erhielten die Cowbys
eine Sturmflut an Funksprüchen, die al­
lesamt um Verstärkung baten. Es han­
delte sich hierbei um einen sofort
identifizierbaren Geheimträger der
TCN€, dessen Namen leider nicht be­
kannt gegeben werden darf, dieser war
verwickelt in einem harten Kampf ge­
gen Mantu. Lt. Felton, der stellvertre­
tend für Toaster die
Geschwaderführung übernommen hat,
führte die Cowboys sofort zu den ange­
gebenen Koordinaten, währenddessen
informierte der Träger die Cowboys
über das Ausmaß der bevorstehenden
Gegner. Für die Washington BG, die die
Funksprüche natürlich weitergeleitet
bekommen hatte, bestätigte sich der
Glaube an das Himmelfahrtskomman­
do. Unter den feindlichen Mantuschiffen
befanden sich zwei Zerstörer, die sofort
Ziel der Bomber waren. Bis zu diesem

WASHINGTON COWBOYS
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Zeitpunkt sah es sehr gut aus für die
Cowboys und die „Secret Agents“, bis
die Mantu zu einer List ausholten: Es ka­
men zwei Kegel ins Spiel, die eine Chan­
ce auf einen Sieg verringerte. Just in
diesem Moment fiel eine Heretic des ge­
heimen Geschwaders und ein Torus, ei­
ne Schiffsklasse über die bisher kaum
Informationen existieren, umschloss
Lt. Sarpens und machte sie unschäd­
lich.In den nächsten Tagen versuche
ich dazu Lt.Sarpens noch zu befragen,
wie genau es in einem Torus ist. Eben­
so erging es einem Piloten des befreun­
deten Geschwaders, dieser wurde

zuerst von seinen Kameraden befreit,
anschließend Lt. Sarpens befreit, die so­
fort wieder von einer anderen Kugel um­
schlossen wurde. Ich kann mir
vorstellen, wie verzweifelt man in die­
ser Situation sein muss, sowohl für Lt
Sarpens als auch für das restliche Ge­
schwader, dass zuvor noch den Verlust
von Thunder verkraften musste. Lt. Sar­
pens wurde allerdings von ihrem Lei­
densgenossen befreit, und da die Lage
nun doch wieder zugunsten der TCN
stand, konnten die Bomber anfangen
die Zerstörer außer Gefecht zu setzen,
die restlichen Jäger verteidigten ihre

Bomber und zerstörten die restlichen
Feindschiffe tapfer. Dabei musste Lt.
Sawyer aussteigen, er hat sich aller­
dings nicht verletzt. Als nun die Schild­
generatoren und die Brücke der
Großkampfschiffe zerstört wurden,
durften sich die Geschwader zurückzie­
hen.

Weitere Informationen über die
Mantu in Tamayou sind soweit noch
nicht bekannt, ich halte Sie auf den lau­
fenden.

Helen Aeres
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BEFÖRDERUNGEN
ZUM2ND LIEUTENANT

WILLIAM "ASTEROID“ NORAC

ZUM1ST LIEUTENANT

MILA "GEISHA" AYUHARAVORGHAHT "GATH“ NAR KIRANKATOM "ROOTBEER“ KNOLL

ZUMFLIGHT CAPTAIN

BAHZELL "ERRTU“ BARNAKSONKATE "KITTY" BRYSON

ZUMMAJOR

DASH "AKIRABURN“ BLACK
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AUSZEICHNUNGEN
GOLDEN SUN

FLIGHT CAPTAIN BAHZELL "ERRTU" BARNAKSON

BRONZE STAR

FLIGHT CAPTAIN ELRIC "RAVEN" MELNIBONE
MAJOR RICHARD "GALAHAD" WINTERS

SHIP CAPTAIN KRYCHO "CRIO" NELSON

NEUZUGÄNGE

TCS Pulsar
2nd Lieutenant James "Razor" Sawyer

TCS Tannenberg
2nd Lieutenant William "Asteriod" Norac
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Kommentar von Michael
Miller
Weiterhin zeigen die Mantu ein begnade­
tes Geschick was die Manipulation der
Volksmeinung angeht. Die Propaganda
welche im 20 Jahrhundert im dritten
Reich die Bevölkerung Manipulierte
oder Orwells 1984 hätten von den Man­
tu gegebenenfalls noch etwas lernen
können.

So ist es jedoch für uns freie Repor­
ter die wir aus unserem Exil versuchen
ein Mindestmaß an Informationsverbrei­
tung aufrecht zu erhalten äußerst
schwierig Berichte über die von den
Mantu kontrollierten Gebiete zu brin­
gen.

Jede Information die wir aus diesen
Systemen bekommen muss mehrfach
auf ihre Richtigkeit geprüft werden
wenn wir nicht unsere Glaubwürdigkeit
aufs Spiel setzen wollen in dem wir
falsch Meldungen bringen. Bei einigen
Meldungen ist es recht einfach zu erken­
nen das sie der Propaganda der Mantu
entsprungen sind. So zum Beispiel regel­
mäßige Meldungen über Gräueltaten
der Exil­TCN welche wahllos ehemalige
Konföderierte Welten Attackiert und
Brandschatzt.

Eine äußerst interessante Meldung
erreichte mich erst vor wenigen Tagen,
sie Berichtete davon das Marschall
Jumpstar in Wirklichkeit ein von den Kil­
rathi gezüchteter Mensch um nach ih­
rer Niederlage im großen Krieg, nun die
Menschheit von innen heraus zu be­
kämpfen indem sie gezüchtete Men­
schen in wichtige Positionen bringen.
Es wäre schön wenn alle Meldungen so
leicht als Propagandistische Zeitungsen­
ten zu entlarven wären.

Ich möchte jedenfalls um Entschuldi­
gung Bitten das wir in dieser Kolumne
nur selten Nachrichten aus den Kernbe­
reichen der Konföderation bringen kön­
nen. Ich bin sicher die meisten von
ihnen werden sich gerade für diese In­

teressieren da viele eben von jenen Wel­
ten kommen. Seien sie aber gewiss
das wir uns stets bemühen zuverlässi­
ge Informationen zu bekommen um
sie über das geschehen in ihrer Heimat
auf dem laufenden zu halten.

Michael Miller

Ein Admiral kehrt zurück
Es ist knapp ein Jahr her, da verlies Vi­
ce Admiral Patrick „Flame“ Barker, die
TCS Pulsar und übergab das Komman­
do an Krycho „Crio“ Nelson. Ein Jahr, in
dem der Admiral seinen Dienst in Athe­
na verrichteten musste, von einem
Schreibtisch aus fern der Front. Doch
nun nach vielen Monaten, hat das HQ
entschieden, den erfahrenen Frontadmi­
ral, wieder dorthin zu schicken, wo er
hingehört, auf den Posten eins Komman­
danten.

Auf Befehl des Marschalls hin, reiste
der Admiral, mit seinem persönlichen
Gefolge, zur TCS Hathor, um den Be­
fehl über den Midway­Träger zu über­
nehmen. Mit ihm erhielt der Träger,
Monate nach dem Weggang von Com­
modore Eisenmann, wieder einen erfah­
renen Schiffsführer. Und dass nicht zu
spät, denn Gerüchte sind uns zu Ohren
gekommen, das die Mantu kurz vor ei­
ner Offensive gegen die Exilanten, ste­
hen.

Hoffen wir das der Besatzung der
Hathor und ihrem neuem Kommandan­
ten, genug Zeit bleibt sich einzuspielen,
um dann den Mantu als gestählte Ein­
heit gegenübertreten zu können.

Michael Miller

Der schwarze Adler
Es häufen sich in letzter Zeit Berichte
über Aktivitäten einer Söldnergruppe na­
mens "Black Eagle" im Gemini Sektor.
Die Angabe sind jedoch sehr wider­
sprüchlich, da sie angeblich Jobs für die

Katzen, einzelne Privatpersonen und
sogar für die Piraten dort erledigt ha­
ben sollen. Scheinbar macht diese
Gruppe in der Wahl der Klienten keinen
anderen Unterschied als den des Bank­
kontos. Angeblich werden sie von ei­
nem Mann angeführt, den man nur als
"Eagle One" kennt. Aber genaue Infor­
mationen über diese Söldner zu be­
kommen gestaltet sich derzeit als
schwierig. Ich werde Sie aber auch in
dieser Richtung weiter auf dem laufen­
den halten.

Michael Miller

Noch mehr Probleme im
Avalon Sektor
Wie ich unlängst berichtete, treiben
sich momentan im Avalon­System Pira­
tenbanden herum. Diese sind für einfa­
che Piraten erstaunlich gut
ausgestattet und haben bereits der lo­
kalen Miliz so einiges an Schwierigkei­
ten bereitet.

Außerdem meldeten die Systeme
Xualla, Ubar, Paylode und El Dorado in
den letzten Tagen verstärkte Sichtun­
gen von Piraten. Handelt es sich nur
um einen Zufall oder ist es eine große
Bande?

Meine Quellen wissen es noch nicht
genau, aber gefährlich ist es in der Ge­
gend im Moment auf jeden Fall.

Mein Tipp an alle Privateers ­ haltet
euch dort erst mal fern bis die Milizen
das Problem gelöst haben, aber so wie
der Momentane Stand ist kann das
noch etwas dauern.

Michael Miller

Angst vor den Käfern
Pandey ­ Schon seit Monaten befindet
sich das autonome System in einem
Zustand der Anspannung. Die Bevölke­
rung befürchtet erneute Angriffe der
Nephilim, da die Region, ein Einfallstor

NEUES AUS DEN SEKTOREN
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für die Invasion der Insektoiden, schon
seit geraumer Zeit verdächtig ruhig ist.

Diese Ruhe wird von vielen Exper­
ten ­ so auch dem bekannten Xenobiolo­
gen Mortimer Keytel ­ als Ruhe vor
dem Sturm gedeutet. In einem Inter­
view betonte er, Scans von geisterhaf­
ten Energieschemen gemacht zu
haben, die untrüglich eine Signatur der
fremdartigen Rasse sein müssen. Bis
zum jetzigen Zeitpunkt liegen dem Ma­
gazin jedoch noch keine dieser Abbildun­
gen vor.

Leandra Davis

Gerüchte
New Nexus ­ Seit Neuestem machen
im System Gerüchte von einem Piraten
die Runde, der auf der Flucht vor einer
GWU­Patrouillie in den von Nephilim ver­
seuchten Big Apple­Sektor gesprungen
und nach 10 Stunden vollkommen ver­
wirrt wieder aufgetaucht sein soll. Ob­
wohl sein Schiff vollkommen
unversehrt war, halluzinierte er von mas­
siven,stachelbewehrtenAbwehrgeschüt­
zen, die ihn permanent unter Feuer
genommen haben sollen.

Seitens der GWU gibt es zu diesen
Berichten bisher noch keine offizielle
Stellungnahme.

Hank Neumann

Mantu einfluss im Sol Sek­
tor wächst weiter
Sol Sektor ­ In einer gemeinsamen Er­
klärung sind am heutigem Tage ein hal­
bes Dutzend Systeme im Sol Sektor
dem Mantu reich beigetreten. Zeit­
gleich mit dieser Beitrittserklärung ende­
ten alle Kontakte zu den freien Medien
dieser Systeme. So ist dieser Beitritt
auch dieses mal „offiziell“ friedlich ver­
laufen. Die letzten Berichte von unab­
hängigen Reportern deuteten jedoch
darauf hin das die Mantu die Regierun­
gen dieser Systeme infiltriert hatten. Es
gab bei mehreren Politikern auffällige
Verhaltensänderungen die den meisten

Bürgern verborgen geblieben sein durf­
ten jedoch Personen die Kontakt zu die­
sen Politikern hatten schnell auffielen.

Die Beitrittserklärung:
Wir die Legitimen Regierungen der

Systeme Ross 154, Zeta Orionis, Miyahi­
ra, Wolf 359, Polaris und Procyon sind
mit der Mantu Regierung über einen Bei­
tritt zum großartigem Mantu Imperium
übereingekommen. Diese Übereinkunft
wird unseren Systemen neuen Wohl­
stand und Schutz vor den Exilanten,
den Kilrathi und den Nephilim bringen.

Für unsere Bürger wird sich in folge
dieses Beitritts keine Änderung ihrer Le­
bensgewohnheitenergeben.Diegewähl­
te Regierung wird weiterhin im Amt
bleiben und auch in Zukunft die Staats­
geschäfte leiten.

Für eine gemeinsame bessere Zu­
kunft!

Michael Miller

Tamyo und Locanda gefal­
len?
Tamayo/Locanda – Neuste Berichte aus
Tamayo legen den Verdacht nahe, dass
das System von den Mantu übernom­
men wurde. Einige wenige Flüchtlinge
welche mit Privateers oder privaten
Schiffen entkommen konnten als Tama­
yo II Angegriffen wurde, berichten da­
von das es von Seiten der Regierung
keine Gegenmaßnahmen gab. Andere
Berichteten von Explosionen in Militärba­
sen und im Regierungsviertel der Haupt­
stadt einige Stunde vor dem Angriff.

Ein Schmuggler der verständlicher
weise ungenannt bleiben möchte, be­
richtete davon das die Exil­TCN den
Kampfverband Washington in das Sys­
tem entsandt hat.

Ähnliche Berichte erreichten uns
überdies aus dem System Locanda.
Dort scheinen die Mantu auf ähnliche
Weise erst jegliche Verteidigung des Sys­
tems ausgeschaltet zu haben ehe sie
das System mit einer Invasionsflotte ein­
nahmen. Da uns jedoch deutlich weni­
ger Berichte aus Locanda erreicht

haben, ist zu Vermuten das dort die In­
vasion deutlich erfolgreicher war.

Michael Miller

Mantu annektieren Sirius
und Luyten
Sol Sektor – Unter Protesten sind in
der Nacht zum 2692.181 Zwei Flotten­
verbände der Mantu in die Systeme Si­
rius und Luyten gesprungen. Beide
Systeme wurden von Herzog ~Kurku­
ma~ Annektiert. Mehreren Schiffen ist
es noch gelungen über Weslyn und Be­
acon aus den Systemen zu entkom­
men. Einige Schiffe mit Flüchtlingen
fanden in Deneb Zuflucht wo sie von
der Exil­TCN derzeit mit dem nötigsten
versorgt werden.

Michael Miller

Ritter Windhauch kehrt
zurück
Gemini Sektor – Der als Verschollen
geltende Ritter Windhauch ist wieder
aufgetaucht. Eine Handvoll Systemen
im Gemini Sektor hat sich überra­
schend den Mantu angeschlossen kurz
bevor ein Kampfverband unter dem Ko­
mando von Windhauch dort auftauch­
te. Näher Handelt es sich um die
Systeme Tingerhoff, Nexus, Perry, CMF­
A, Nitir und KM­252.

Michael Miller

Die Liga verstärkt ihre
Grenzen.
Hawking. Wie der Sprecher des Rates
der Liga der freien Republiken heute
bekannt gab, wurden angesichts der la­
tenten Bedrohung durch die Mantu die
Sicherheitsmaßnahmen an den
Sprungpunkten zum Sektor Sol ver­
schärft. Bisher gab es zwar keinerlei
feindselige Aktivitäten, jedoch wird da­
mit gerechnet, das die Mantu die LdfR
angesichts ihrer rasch wachsenden
wirtschaftlichen und militärischen Stär­
ke schon bald als mögliches Ziel für ei­
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ne Expansion in den galaktischen Wes­
ten ins Auge fassen könnten. Ebenfalls
wurde bekannt gegeben, das sich eine
terranische Kampfgruppe unter dem
Kommando eines ehemaligen Konföde­
rationsoffiziers, der sich selbst offenbar
"der Kaiser" nennt, den Streitkräften
der LdfR angeschlossen hat, um diese
gegen mögliche Feindaktionen zu vertei­
digen. Im Gegenzug gewährt der Rat
den Schiffen unbegrenzten Aufenthalt
im Gebiet der Liga sowie Nachschubgü­
ter in erheblichem Umfang.

Jeremy Irons / Michael Miller

Manöver an den Grenzen
Starke Verbände der Kilrathi sammel­
ten sich in den letzten Tagen, um in
den grenznahen Systemen K'ta Mek
und Sharrn Manöver abzuhalten. Ob­
wohl sich die Führung der Kilrathi auch
weiterhin nicht darüber äußert, wird ver­
mutet, dass diese Manöver in direktem
Zusammenhang mit dem schwelen­
dem Konflikt um die Expansion der
GWU in die Systeme Veratek und Tau­
Ceti stehen.

Gleichzeitig haben die Kilrathi laut
unserem diplomatischen Korps "eine
letzte, ultimative Note" an die GWU

übersandt, die den sofortigen Abzug
aus den strittigen Systemen fordert. Ei­
ne friedliche Beilegung der Grenzstreitig­
keiten erscheint somit immer
unwahrscheinlicher.

Jesse James

Offensive in Gemini?
Wie wir aus zuverlässigen Quellen erfah­
ren konnten, haben die Kilrathi offen­
bar ihre Engagement im Grenzbereich
zum Gemini­Sektor verstärkt. Laut den
uns vorliegenden Melden nahm die An­
zahl der Aufklärungsflüge deutlich zu.
Bedeutet das eine baldige Offensive ge­
gen die jüngst von den Mantu annektier­
ten Systeme?

Anfragen an offizielle Stellen blieben
unbeantwortet. Doch die erhöhte Alarm­
bereitschaft der örtlichen Systemvertei­
digungen lassen eine baldige
Intervention ebenso vermuten, wie die
häufig beobachteten Versorgungsflüge,
die auf das Zusammenziehen mehrerer
Kampfverbände hindeutet.

Jesse James

Stellungnahme der GWU
Vor wenigen Tagen bezog die GWU

durch einen Pressesprecher endlich
Stellung zur Abspaltung des Land­
reichs.

In der kurzen, aber deutlichen Pres­
sekonfenferenz wurde klar, dass die
GWU keinerlei Intentionen hat, einen
offenen Krieg mit dem Landreich anzu­
fangen. Aufgrund der schlechten Lage,
in der sich die GWU momentan befin­
det, halten Experten dies für den einzi­
gen logischen Schritt, den die GWU tun
konnte, da die Ressourcen für einen
weiteren Krieg schlichtweg fehlen und
es nicht klar ist, ob man das Landreich
überhaupt wieder erfolgreich einglie­
dern könne.

Ob die GWU diesen friedlichen Kurs
beibehalten kann, ist bei den neuerli­
chen Drohungen seitens der Kilrathi
und der aggressiven Haltung des Land­
reichs unklar.

Michael Miller

"Vor vielen Jahren wurde der
große britische Forscher George
Mallory, der später auf dem Mount
Everest ums Leben kam, gefragt,
warum er den Berg besteigen woll­
te.

Er sagte: "Weil er da ist."
Auch der Weltraum ist da, und

auch ihn werden wir erklimmen.
Und der Mond und die Planeten
sind da. Und neue Hoffnung, Wis­
sen und Frieden sind da. Und wäh­
rend wir die Segel setzen, erbitten
wir Gottes Segen für das gewagtes­

te und gefährlichste Abenteuer,
das wir jemals zu bestehen hat­
ten.[...]"

Johnathan Fitzgerald Kennedy, Re­
de vor dem Amerikanischen Natio­
nal Kongress 1962

Unter der Leitung von Doktor Phillip Mor­
rison, bricht eine Gruppe von verschie­
denen Forschern aus den
verschiedensten Teilen des uns bekann­
ten Raumes zu einer Expedition auf,
um die unbekannten Weiten jenseits

des Kilrathischen Reiches zu erkunden.
Auf ihrer 6 Jahre andauernden Rei­

se stoßen sie auf fremde Rassen, uner­
klärliche astronomische Phänomene
und unentdeckte Planeten. Meine Na­
me ist Joe Roberts und ich begleite für
die Flying Ace diese mutige Gruppe
aus Forschern und Entdeckern auf ih­
rer großen Reise ins Ungewisse.

Wir schreiben das Jahr 2693. Ein Mona­
te ist vergangen, seit unsere For­
schungsflotte den kilrathischen Raum
verlassen hat, um die bis dato unent­

Auf Expeditions ins Ungewisse Teil 2
Aus dem Tagebuch eines Weltraum­Pioniers
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deckten Systeme, die vor uns liegen,
zu erforschen. Einiges hatte sich seit
dem Beginn unserer Reise ereignet. Ich
wage kaum zu behaupten, dass meine
Schilderung der vergangenen Ereignis­
se überhaupt jenem Grauen gerecht
werden könnte, welches uns in den letz­
ten Stunden ereilten Vor wenigen Ta­
gen entdeckten unsere
Langreichweitenscanner einen Planeten
mit sauerstoffreicher Atmosphäre.
Doch noch hielten sich die Hoffnungen
von Dr. Morrison und der anderen For­
scher in Grenzen, da dies nicht der ers­
te Planet dieser Klasse war. Jetzt ging
es vor allem darum, herauszufinden,
ob er auch eine Vegetation besaß und
vielleicht sogar intelligentes Leben.

Es hatte mich einige Überzeugungs­
arbeit bei Captain Miller ge­
kostet, aber schlussendlich
gestattete man mir, zusam­
men mit einem Erkun­
dungsteam den Planeten
zu erforschen. Wenige
Stunden später verließ ein
atmosphärentaugliches
Shuttle unter Begleitung
von 3 Jägern die Galileo
und machte sich auf den
Weg zum Planeten.

Kurz bevor wir in die At­
mosphäre eintraten, er­
reichte uns ein Funkspruch von Capt.
Miller, welcher uns wissen ließ, dass
man auf der westlichen Halbkugel Zei­
chen von Zivilisation entdeckt hatte.
Einen Moment lang stockte jedem auf
dem Schiff der Atem: Zivilisation!! Das
hieß fremdes Leben ...fremde Intelli­
genz! Ein neuer Kontakt zu einer bisher
unbekannten Rasse !

Doch noch während die letzte Nach­
richt von Capt. Miller uns in extatische
Euphorie versetzt hatte, folgte bereits
ein Funkspruch von der Morningstar,
dass man ein Shuttle mit einem Sicher­
heitsteam hinter uns herschicken wür­
de.

Natürlich hatte diese Nachricht für
uns alle einen faden Beigeschmack,

aber eine Diskussion war zwecklos!
Kurz nachdem wir die obere Atmosphä­
re verlassen hatten, erblickten wir un­
ter uns eine große Landmasse. Doch
noch waren wir zu hoch, um Städte
oder Siedlungen zu erkennen. Nach­
dem der Pilot des Shuttles unsere der­
zeitige Position durchgegeben hatte,
wurden uns von der Galileo entspre­
chende Lande Koordinaten durchgege­
ben. Nachdem das Shuttle auf eine
Höhe von 1000 m über dem Boden ge­
sunken war, konnte ich unter uns größe­
re Waldflächen entdecken, die sich
offenbar über ein Gebiet von mehreren
100.000 Quadratkilometern erstreckte,
jedoch von Städten oder vereinzelten
Gebäuden war nichts zu erkennen. Soll­
ten sich die Oberflächenscans als falsch

herausgestellt haben ?
Keine 10 Minuten später landete

das Shuttle auf einer kleinen Lichtung
in der Nähe einer bewaldeten Hügelket­
te.

Mit angehaltenem Atem warteten
wir darauf, dass sich die Shuttletüren öff­
neten und wir den ersten Fuß auf eine
bisher unentdeckte Welt setzen wür­
den. Die Anspannung im Shuttle war
fast greibar, als sich mit einem leisen Zi­
schen die Shuttletür öffnete und grelles
Sonnenlicht sich durch die Spalten des
Schotts ins Innere ergoss. Das Erste,
was ich sah, war eine weite Rasenflä­
che, die sich bis über einen Kilometer er­
streckte und an einer bewaldeten
Hügelkette angrenzte.

Als Erster von uns verließ Doktor
Morrison selbst das Shuttle und trat
hinaus ins Freie. Kurz darauf folgten
wir ihm. Das Erste, was ich tat, war
einen tiefen Atemzug zu nehmen. Tat­
sächlich ...Luft, reine und erfrischende
Luft! Fast schien es mir, als stände ich
in einem Wald irgendwo auf der guten
alten Erde. Aber hier war die Luft noch
reiner. Erste Messungen ergaben, dass
der Kohlendioxid Wert unter 200 ppm
(parts per Million) lag.

"Einen so niedrigen Wert hat es in
den vergangenen 700.000 Jahren
nicht auf der Erde geben!" erklärte mir
Doktor Morrison später. Aber diese
Messungen sollten noch die kleinste
Entdeckung sein, welche wir auf dieser
fremden Welt machen würden!

"Eldorado und die
Geisel des Univer­
sums"
Während wir damit be­
schäftigt waren, ein Basis­
lager auf der Lichtung zu
errichten, landete das
Shuttle der Morningstar
mit 20 bewaffneten Infan­
terie Soldaten. Sehr zum
Missfallen des Doktors.
Dieser verstrickte den Lei­
ter des Landungsteams so­

fort in eine heftige Diskussion über den
Sinn dieser Mission. Aber der bullige
Serg. ließ Morrisons Argumente wie ei­
ne Rauchwolke verpuffen und sagte le­
diglich, er habe seine Befehle, welche
er peinlich genau einhalten würde. So­
lange man nicht wusste was und ob
überhaupt intelligentes Leben auf die­
sem Planteten existierte, durfte kein
Mitglieds des Expeditionscorps ohne
bewaffnete Eskorte in die näher liegen­
de Umgebung aufbrechen. Wie aufs
Stichwort wurden 5 der bewaffneten
Neuankömmlinge auf eine Patrouille
geschickt, um die nähere Umgebung
zu sichern.
Während Morrison immer noch tobend
vor Wut lautstark über das Militär



FLYING ACE 33 NACHRICHTEN

SEITE 24

schimpfte, half ich den anderen, die
technischen Messstationen aus dem
Shuttle auszuladen und die ersten Zel­
te aufzubauen. Immer noch völlig faszi­
niert von meiner Umgebung träumte
ich bereits von Begegnungen mit einer
völlig neuen Spezies. Wie mochten die
fremden Aussehen?

Waren sie humanoid? Oder Insektoi­
de? Wie weit war ihre technologische
Entwicklung?

Wäre ihre Kultur eher zur For­
schung wie die Menschen oder zur geist­
lich­spirituellen Erleuchtung wie die
Firrekaner?

Oder waren sie am Ende eher Krie­
ger wie die Varni oder die Kilrathi?

Ich träumte von goldenen Palästen,
helixartige Gebäudeformen und faszinie­
renden technischen Geräten, die unse­
re Vorstellungskraft bei
weitem übersteigen.

Doch es sollte ganz
anders kommen, als ich
mir vorgestellt hatte!!

Nachdem wir das Ba­
sislager vollständig er­
richtet hatten, kehrte
auch die Patrouille zu­
rück und berichtete
dem Searg. Brenigar,
dass sie etwa 2 Kilome­
ter südwestlich von un­
serer Position einen kleinen Pfad
entdeckt hatten, der in ein Tal unter
dem Plateau führte, auf dem wir gelan­
det waren. Ansonsten hatte man nichts
Aufsehen erregendes gefunden.

Da die Abenddämmerung bereits
hereingebrochen war, beschloss Breni­
gar, dass man erst im Morgengrauen
des nächsten Tages eine Erforschung
der näheren Umgebung durchführen
sollte. Doktor Morrison war natürlich ge­
gensätzlicher Meinung, doch da ich die
Bedenken von Brenigar teilte, gelang
es uns, den Tatendrang des Doktors we­
nigstens für diesen Tag zu bremsen
und so zogen sich alle außer der Wach­
mannschaft in die Zelte zurück, um et­
was Schlaf zu finden.

Nach einer doch sehr ruhigen Nacht
erwartete uns am darrauffolgenden Mor­
gen die erschreckende Nachricht, dass
Morrison mit einer kleinen Gruppe von
Forschern das Lager ohne bewaffnete
Eskorte im Morgengrauen verlassen hat­
te. Brenigar tobte vor Wut und schickte
sofort eine Einheit in Richtung des Tals,
um ihn ausfindig zu machen.

Immer noch leicht beunruhigt über
die Unverbesserlichkeit des Doktors
machte ich mich daran, einen ersten Be­
richt über die vergangenen Ereignisse
anzufertigen. Doch keine 20 Minuten
nachdem Brenigar seine Leute losge­
schickt hatte, wurden wir von Gewehr­
feuer und lauten Schreien
aufgeschreckt. Sofort eilte ich mit dem
Sergeant und dem Rest des Einsatz­
teams in die Richtung, aus der die

Schüsse gekommen waren. 500 m wei­
ter zwischen einem kleinen Flussbett
und der westlichen Hügelkette kam uns
der Stoßtrupp, den Brenigar losge­
schickt hatte, mit einem kleinen Teil
der Forschungsgruppe entgegen.

Entsetzt starrte ich auf den bluten­
den Körper, den einer der Soldaten auf
dem Rücken trug. Es war Doktor Morri­
son. Zuerst dachte ich, er wäre tot,
aber ein schmerzenden Schrei, den er
ausstieß, ließ mich meine schlimmste
Befürchtung sofort wieder vergessen.

"Es sind Mantus, Sir! Ein ganzes Ba­
tallion! Sie haben sich am Südhang ver­
steckt und dem Team dort aufgelauert,
Sir!" brachte der Soldat, der Morrison
auf dem Rücken, trug ächzend hervor.

Brenigars Mine verfinsterte sich von ei­
ner auf die andere Minute.

"Alles klar, das war’s! Sofort alle zu­
rück zu den Shuttles! Beta Team, Sie
sichern unseren Rückzug! Burg? Was
ist mit dem Rest des Teams? " Der an­
gesprochene Soldat senkte den Kopf
und antwortete leise.. "Sie sind tot Sir .
Wir konnten nichts mehr für sie tun."
Brenigar nickte nur und gab das Zei­
chen zum Aufbruch. Im selben Mo­
ment schlugen mehrere Lasersalven
hinter uns ein! Die Mantu hatten uns
eingeholt! Sofort erwiderte der Bravo
Trupp das Feuer in die Richtung, aus
der die Schüsse gekommen waren,
während das Forschungsteam und ich
in Richtung des Camps rannten.

Der nackte Angstschweiß stand je­
dem von uns auf der Stirn, während

wir uns panisch durch
die Büsche kämpften.
Das Bravo Team folgte
in kurzem Abstand und
feuerte in kurzen Inter­
vallen in die Richtung
unserer Verfolger. Wäh­
renddessen konnte ich
hören, wie neben mir
der Sergeant in sein
Funkgerät schrie. "So­
fort das Basis Camp räu­
men!! Machen Sie die

Shuttles startklar, wir kommen mit
Feindeinheiten im Rücken! Ich wieder­
hole: Das Basis Camp sofort räumen
..die Landezone ist ....“ Ein lautes Pfei­
fen folgte und ich sah nur noch wie
Brenigar laut schreiend ,von einer La­
sersalve getroffen, zu Boden fiel. Ich
weiß bis jetzt nicht, was mich dazu ge­
ritten hatte, anzuhalten und zu ihm zu­
rückzulaufen!! Aber ich tat es.

Doch dieser schubste mich weg
und rief nur, ich solle zusehen, dass ich
weiterkomme!

Ich tat, was er sagte und das letz­
te, was ich von Sergeant Brenigar sah,
war, wie er auf dem Boden liegend sein
Gewehr aufrichtete und auf unsere Ver­
folger das Feuer eröffnete.
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Es kam mir vor wie eine Ewigkeit,
als wir endlich erschöpft das Basislager
erreichten. Doch zum Ausruhen hatten
wir keine Zeit. Die meisten Gerätschaf­
ten waren bereits in die Shuttles verla­
den worden und mehrere Soldaten
halfen dabei, die Verwundeten ins Shutt­
le zu bringen, während ich ziemlich un­
sanft von unseren Männern über den
Platz geschubst wurde. Ich warf noch
einen letzten Blick hinter mich auf die
Lichtung und die angrenzenden Wälder,
bevor sich die Shuttletür hinter mir
schloss und ich wieder das Vibrieren
der Triebwerke spürte. Eine der Forsche­
rinnen riss mich zu sich herunter und
schrie mich an, ich solle ein Tuch auf
Morrisons Wunde pressen. Erst jetzt rea­
lisierte ich, dass unsere Expedition vor­
bei war. Morrisons Blick war
schmerzverzerrt und um mich herum
laute panische Rufe, der Lärm der Shutt­
letriebwerke und das dumpfe Tönen
von Lasersalven, die gegen die Außen­
wand unseres Shuttles hämmerten.
Das alles ..wirkte so irreal. Ich vermoch­
te nicht zu glauben, dass all das, was
wir uns an fantastischen Entdeckungen
erhofft hatten, sich in einen blutigen Alp­
traum verwandelt hatte. Statt des er­
hofften Eldorados waren wir auf eine
weitere Mantu Festung gestoßen. Un­
weit der Kilrathischen Systeme! Wie
weit mochten sich die Mantu noch aus­

gebreitet haben? War das vielleicht
schon das Ende all unserer Hoffnungen
auf die Entdeckung neue Welten und
fremder Spezies? Tausende Gedanken
schossen mir durch den Kopf, während
das Shuttle die Atmosphäre des Plane­
ten verließ und Richtung Galileo flog.

Jetzt, Stunden später, während ich
in meinem Quartier sitze und diese Wor­
te schreibe, bin ich immer noch mit
Grauen und Angst erfüllt. Nie war ich
dem Krieg ...so nahe gekommen. Nie
hatte ich den Tod so nah vor Augen.
Ich hatte an dieser Reise teilgenom­
men, um dem ewigen Töten und den
Berichten über Leid, Elend und Not zu
entfliehen und endlich über etwas zu be­
richten, was die Menschen, die Kilrathi
und alle anderen Völker für einen kurz­
en Augenblick die flammende Verdamm­
nis vergessen lassen sollte, welche
über ihre Heimatwelten hereingebro­
chen waren. Und doch scheint es, als
hätten die Mantu den Krieg sogar hier­
hin getragen. Weit hinter die Grenzen
unseres Raumes! In eine Welt, die
noch kein Mensch, Kilrathi, Firrekaner
oder Varni je betreten hatte.

Rückblick und Flucht
Nach den ersten Berichten haben wir
insgesamt 14 Mitglieder des Expeditions­
teams verloren! 5 davon gehörten zum
Infanterieregiment der Morningstar, un­

ter ihnen Sergeant Brenigar selbst. 2
Mitglieder des Firrekanischen Wissen­
schaftsverbands. Einen kilrathischen
Forscher sowie 4 Mitarbeiter des Mikro­
biologischen Forschungsinstituts der
Konföderation und einen Assistenten
von Jason Hawkings Gruppe.

Dr. Morrison hatte schwere Verlet­
zungen erlitten und befindet sich zur
Zeit auf der Pegasus. Wir wissen noch
nicht, ob er die nächsten Stunden über­
leben wird. Capt. Miller hat angeord­
net, die Flotte sofort aus dem System
zu bringen. Wir können nur beten,
dass keine größeren Streitkräfte der
Mantu noch im System auf uns lauern.

Unsere erste große Expedition en­
dete mit einem großen und schmerz­
haften Verlust. Wir sind auf der Flucht,
und wissen nicht, was uns erwartet.
Captain Miller informierte mich, dass
man Informationen über den Vorfall so­
wohl an das Konföderierte Oberkom­
mando wie auch an die Regierungen
aller anderen teilnehmenden Fraktio­
nen gesendet habe. Aber mit einer Ant­
wort sei frühestens in einem Monat zu
rechnen. Ich bete, dass wir in einem
Monat noch in der Lage sein werden
...diese Antwort zu hören.

Joe Roberts.
Journalist der Flying Ace
14 Juni 2693
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Es war mal wieder soweit: unser Rollen­
spiel wählte einen neuen Rat und einen
neuen Marschall. In diesem Jahr war
die Wahlbeteiligung erstaunlich hoch –
gemessen an den letzten Jahren. Insge­
samt wurden bei der Ratswahl, hundert­
sechs Stimmen abgegeben. Bei der
Wahl des Marschalls kamen sechsund­
fünfzig Stimmen zusammen. Die unter­
schiedlichen Stimmenzahlen kamen
zustande, da bei der Ratswahl sechs
Plätze zu vergeben waren und jedem
Mitglied zwei Stimmen zustanden, die
er oder sie, auf zwei verschiedene Kan­
didaten aufteilen musste. Bei der Mar­
schallswahl stand den Mitgliedern
dagegen nur eine Stimme zu Verfü­
gung.

Neunzehn Mitglieder hatten sich die­
ses Jahr für einen Posten im Rat bewor­
ben. Und die Spannung war groß, wer
sich dieses Jahr durchsetzten würde.
Mit zwei Ausnahmen, wurde am Ende
der alte Rat im Amt bestätigt, und nur
Archimedes und Reverent mussten ih­
re Plätze räumen. Für die beiden ka­
men Cisco, der zwölfmal gewählt
wurde und damit die meisten Stimmen
ergatterte und Toaster, in den Rat. Pala­
din, Asmodis, Seldom und Waterboy ste­
hen auch dem neuen Rat vor.
Bei den Wahlen des neuen Marschalls,
standen sich dieses Jahr: Jumpstar,
Crio, Reverent und Soulkeeper gegen­
über. Auch hier zeigte sich nach der
Wahl, dass die Mitglieder keine große
Veränderungen wünschten und wähl­
ten mit siebenunddreißig Stimmen
Jumpstar zum neun und alten Mar­
schall. Crio erhielt mit fünfzehn Stim­
men den undankbaren zweiten Platz,
gefolgt von Reverent mit drei Stimmen
und Soulkeeper, der nur eine Stimme er­
hielt.

Der Flying Ace gratuliert den Gewin­
nern der Wahl und wünscht ihnen viel
Erfolg, für die folgende Amtsperiode.

Die Wahlen 2009
Die Ergebnisse der Rats­, und Marschallwahlen
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Die Wikinger, ein altertümliches Erden­
volk, umsegelte als erstes den damals
noch unbekannten Erdenkontinent Ame­
rika. Mehr als eintausend Jahre später,
1976.206, überflog die
nach diesem Volk benann­
te amerikanische Welt­
raumsonde „Viking I“ auf
dem Planeten Mars eine
Region namens Cydonia.

Dort machte sie einen
für damalige Verhältnisse
spektakulären Fund, das
„Marsgesicht“. Unmittel­
bar daneben eine Felsfor­
mation, die entfernt an die
ägyptischen Pyramiden er­
innerte.

Möchtegernwissen­
schaftler und Verschwö­
rungstheoretiker waren
sicher, es könne sich nur
um Relikte einer uralten,
längst ausgestorbenen
Zivilisation auf dem
Mars handeln. Mit dem
Wunsch als Vater des
Gedanken wurde der
Mythos von künstlichen
Gebilden auf dem Mars
geboren,. Einige Buchau­
toren brachten die pyra­
midenähnlichen Gebilde
in der Nähe des Marsge­
sichts in Zusammen­
hang mit der Sphinx
und den Pyramiden von
Gizeh.

Seriöse Forscher er­
klärten, dass es sich bei dem Gesicht
um eine normale Felsformation hande­
le, die durch die Lichtverhältnisse zum
Zeitpunkt der Aufnahme wie ein
menschliches Gesicht mit Mund, Nase
und Augen erschien, nicht aber um ein
außerirdisches Artefakt.

Diese Theorie wurde später durch
Bilder der amerikanischen Sonde

„Mars Global Surveyor“ in den Jahren
1998 und 2001 bestätigt. Das Marsge­
sicht wurde als simple, optische Täu­
schung entlarvt und der Mythos

entkräftet.
Die Europäische Weltraumorganisati­

on ESA versuchte schon mehrfach die
Cydonia­Region mit ihrer Sonde „Mars
Express“ abzulichten, doch atmosphäri­
sche Störungen und Sandstürme verhin­
derten verwertbare Aufnahmen.
2006.202 glückten die Aufnahmen der
Cydonia­Region jedoch.

Cydonia liegt zwischen den südli­
chen Hochländern und den nördlichen
Ebenen des Mars. Diese Übergangszo­
ne ist geprägt durch weite, mit Geröll

gefüllte Täler und einzelne
Hügel unterschiedlicher
Größe. Einer davon ist das
„Marsgesicht“. Es handelt
sich um einen stark verwit­
terten, kleinen Tafelberg
von etwa 3 km Länge und
1,5 km Breite. Die ver­
meintlichen Pyramiden
sind in Wahrheit ebenfalls
kleine Hügel. Der Eindruck
symmetrischer, künstli­
cher Gebilde entstand –
wie vermutet – durch das
Zusammenspiel von Son­
nenlicht und Schatten.

Die Sorge vor der Ein­
samkeit der Menschheit
im Universum ist aus heu­

tiger Sicht natürlich völ­
lig unbegründet
gewesen, vielleicht ist
der ein oder andere Le­
ser gar geneigt zu sa­
gen, die Einsamkeit
wäre wünschenswert ge­
wesen, hätte sie doch ei­
nige Kriege verhindert.
Doch wer weiß, welche
neuen Erkenntnisse die
nächsten sechshundert
Jahre bringen, sicher
gibt es noch viel Unbe­
kanntes und man wird
einst auf uns zurückbli­

cken als Entdecker, Pioniere oder die
Wikinger des 27. Jahrhunderts.

Lance Raven

Cydonia
Die alte Hoffnung der Menschheit nicht allein im Universum zu sein
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Robert Hutchings Goddard (*
1882.278 in Worcester, Terra, Sol­
System; † 1945.222 in Baltimore,
Terra, Sol­System) war Physiker und
Raketenpionier. Die Bedeutung seiner
Arbeit für Technik und Raumfahrt
wurde ihm erst nach seinem Tode
anerkannt.

Goddard machte sich – wie
Hermann Julius Oberth – frühzeitig
Gedanken über Weltraumflüge zu
Mond und Mars, wurde aber wegen
seiner für damalige Verhältnisse
kühnen Visionen als Träumer
abgestempelt.

Sein Hauptbetätigungsfeld war die
Raketenentwicklung, ab 1918
entwickelte er militärische
Feststoffraketen und den Prototyp der
Bazooka

Er konnte beweisen, dass
Raketenantriebe im Vakuum Schub
produzieren können, was die
Raumfahrt überhaupt erst möglich
machte.

Ab 1916 begann Goddard mit der
Entwicklung von Flüssigkeitsraketen,
1925.340 fand ein erster
Brennversuch, 1926.075 ein erster
erfolgreicher Raketenstart und

1929.198 ein Start mit
wissenschaftlicher Nutzlast statt.

Goddard starb 1945 im Alter von 63
Jahren an den Folgen einer

Halsoperation. Als Anerkennung für
seine Dienste in der Raketenforschung
wurde das Goddard Space Flight
Center und das Goddard­System nach
ihm benannt.

Das Goddard­System liegt im
Epsilon­Sektor im Deneb­Quadranten
und wurde 2512 kolonisiert. Die
Kolonie Goddard I bot einer viertel
Million terranischer Kolonisten ein
Zuhause, unter anderem Eduardo
Rosado, dem Erfinder der
Neutronenkanone.

Kurz nach Ende des Vega­Sektor­
Feldzugs im Jahre 2654 wurde die
Kolonie vollständig von einer
kilrathischen Flotte zerstört.

Dieser Angriff war der Auftakt für
die „Operation Thors Hammer“, bei
der die TCS Tigers Claw entsandt
wurde, um die kilrathische Flotte zu
jagen und ihre neue Superwaffe, die
Gravitonkanone, zu zerstören.

Lance Raven

I’m a Rocket Man
Robert Goddard, Pionier der Raumfahrt
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Der Erste Punische Krieg zwischen
Rom und Karthago war kein unbedeu­
tender Krieg, wie sie alle Jahre mal statt­
finden; vielmehr stellte er eine Wende
im gesamten Mittelmeerraum dar:
Rom war seit dem Sieg über Pyrrhus
die unbestritten dominierende Macht
der italienischen Halbinsel. Oft wird be­
hauptet, dass Roms Expansionsgelüste
nun nach mehr schrien, doch Fakt ist,
dass Rom bis dato nie Anstalten ge­
macht hatte, über Italien hinaus zu ex­
pandieren und das Mittelmeer war erst
recht kein erstrebenswertes Ziel für
sie. Dort herrschte zu dieser Zeit, zumin­
dest im westlichen Mittelmeerraum
von der Straße von Gibraltar bis Westsi­
zilien, die karthagische Seemacht. Von
einem Reich kann man dabei nicht re­
den, eher von einem Netz militärisch be­
festigter Handelsposten in Küstennähe
und auch diese Macht zeigte – trotz
der anders lautenden römischen Propa­
ganda – keine Expansionsbestrebun­
gen. Wie also konnten diese Mächte,
welche ja scheinbar keinen Reibepunkt
hatten, nun überhaupt in Konflikt gera­
ten? Man weiß aus Quellen, dass die
heutige Stadt Messina auf Sizilien
einen Führungswechsel durchlaufen
hat und nun mit Syrakus in Konflikt ge­
riet; da die Kräfte ungleich verteilt wa­
ren, riefen die Messiner um Hilfe – erst
nach Rom, dann auch nach Karthago.
Nachdem die Römer erst gezögert ha­
ben, waren die Karthager zuerst da
und verwiesen die verspätete Römi­
sche Entsatzarmee unter Appius Claudi­
us Caudex der Stadt. Man geht heute
davon aus, dass dies der eigentliche An­
lass des Konflikts war, welcher aber
erst fünf Jahre später ausbrechen soll­
te, als die Messiner nun der Karthager
überdrüssig waren und erneut die Rö­
mer zu Hilfe riefen, die dann auch die
Karthager aus Messina vertrieben und
damit den Krieg auslösten.

So verschieden die beiden Groß­

mächte damals waren, so unterschied­
lich waren auch ihre Kampftaktiken:
Die Römer waren eine beinah unbe­
zwingbare Landmacht mit ihren Legio­
nen bestehend aus Veteranen,
gefürchtet wegen ihrer eiserne Diszi­
plin. Auf dem Wasser hingegen konn­
ten die Römer der Seefahrermacht
Karthago bisher nichts entgegensetzen.
Zwar konnten die Römer Sizilien so gut
wie im Sturm erobern, doch ihre Geg­
ner trugen den Kampf ihrerseits nach
Italien, wo sie mit ihrer Flotte kreuzen
und ganze Küstenstriche verwüsten
konnten. Es war den Römern bald klar,
dass es so nicht weitergehen konnte; in­
nerhalb von nur zwei Monaten wurden
daher über 150 Schiffe gebaut. Tatsäch­
lich war die erste Seeschlacht 260 v.
Chr. bei den Liparischen Inseln aber ein
absolutes Fiasko für die Römer: Ihre
Flotte wurde durch einen Hinterhalt ein­
gezwängt und kampflos unbrauchbar ge­
macht und sogar ein Konsul wurde
gefangen genommen.

Man sah nun ein, dass man auf die­
se Weise keine Chance gegen die über­
mächtige Flotte der Karthager hatte:
Der Berg musste zum Propheten kom­
men, wenn es anders nicht ging: Man
verlagerte die Stärke der Landarmee da­
her schlichtweg auf das Meer. Dies er­
reichte man durch eine Enterbrücke,
die „corvus“ genannt wurde, also „Ra­
be“, da das Ende wie ein Rabenschna­
bel geformt war. Man rammte das
gegnerische Schiff, die Brücke wurde
heruntergelassen und der Rabenschna­
bel fraß sich in die Hülle und bot da­
durch relativ sicheren Halt.

Die Karthager, so erfahren sie auf
dem Meer waren, mussten bald feststel­
len, dass sie dieser Taktik nichts entge­
genzusetzen hatten. Der Erfinder des
„corvus“ und Juniorkonsul Gaius Duilius
suchte die Konfrontation mit den Kartha­
gern und fand sie vor der Insel Mylae,
nördlich von Sizilien. Die Schlacht dauer­

te nicht lange: Kurz nach dem Zusam­
menprall der Flotten hatten die Römer
schon über dreißig karthagische Schif­
fe, inklusive dem Flaggschiff, erobert
und den Kampf somit schnell für sich
entschieden. Der karthagische Admiral
Hannibal Gisko konnte sich zwar ret­
ten, doch die verheerende Niederlage
war nicht mehr abzuwenden.

Duilius feierte kurz darauf einen Tri­
umphzug durch Rom und die Ramm­
sporne der karthagischen Schiffe
schmückten schließlich seine Sieges­
säule; Hannibal hingegen, welcher ent­
kommen konnte, wurde aufgrund
seines Versagens verurteilt und gekreu­
zigt – eine typische Maßnahme in Kar­
thago.

Was wir nun davon lernen können
ist, sich nicht von scheinbarer Überle­
genheit des Gegners einerseits entmuti­
gen oder von der eigenen einlullen zu
lassen. Im Krieg sind vor allem der Ein­
fallsreichtum, geistige Initiative und Re­
aktionsgeschwindigkeit die Faktoren,
welche letztlich über siegen und be­
siegt werden entscheiden. Wer unflexi­
bel wird, der muss zwangsläufig
untergehen. Die Mantu haben starke
Schiffe, das ist richtig, aber wir haben
mehr zu bieten. Die Geschichte zeigt,
dass Menschen sich durch ihren Ein­
fallsreichtum immer wieder aus schein­
bar ausweglosen Situationen befreit
haben und das werden wir auch dies­
mal schaffen.
Ich sagte eingangs schon, dass der Er­
ste Punische Krieg eine Wende darstell­
te; das ist wahr. Er war eine Wende für
die Römer, die nun ihr Potential weiter
ausschöpfen und damit ein Weltreich
damals schier unglaublicher Größe er­
richten sollten. Nun müssen wir aus ih­
ren Taten lernen, dann können wir den
Mantu auch wieder zeigen, wo ihr Platz
ist: Weit weg von unseren Territorien
und da, wo sie keinen Schaden mehr
anrichten können.

Die Schlacht von Mylae, 260 v. Chr.
Im ersten Punischen Krieg
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DER FLYING ACE WÜNSCHT ALL UNSEREN
NEUEN MITGLIEDERN, AN DIESER STELLE, EIN

HERZLICHES WILLKOMMEN IN UNSEREN
REIHEN.

WIR HOFFEN, DASS IHR EUCH BEI UNS WOHL
FÜHLEN UND EINE MENGE SPASS HABEN

WERDET.

MIT FREUNDLICHEN GRÜßEN
EUER FA­TEAM
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